
Laut-steureheut Beziehek iiik das »oui«-id«were-at

Wochenschristfär-bte-—.-gesamteOttmakk·

»Was wir verloren- haben, dort nicht verloren feint«

«-

Lasaiiggegelieiivon E. Ginschel U. Dr. Franz Lüdtke in Berlin. Verlag DeutscherGithnd EB» IS

Erscheint wöchentl.einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl.1.50 M. Einzelnummer20 Pf. it. 5 Pf. Postgebü . Anzeigenpreisx Für jeden

MiltiineterHöhe der sgespalt Zeile 30 Pf., bei Familien-, Griegruppensit. Stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. im Anschlußat en Text auf Textbreite 1.·-20M .

- .-.,- —- » — .--. ,,«- .-,...,,—-.--

Berlin 12. Februar 1932. 13. Jahrg.
f

If , »
, ..,. » » . -— .« .»-

Inhalt: S.
Posen itiid Pontinerelleit. ,s'
tut Jedwaliuo-Pro«3ei;. Der «s3olenbnud beschwert sith. -

Srhttnneu iut titrenzvertelnx » tsieiternlstreit in Ostolierschtcsien abgelehnt.
fehlt-fischen -t;stiitdiiiei«l·o. -— lsäliiuliigerschnizoerbiiude.

Tlit Polen, Japan iiitd die Ellliriistung

dsieiutuL
—

sti: Litanischcr Putsch im kllteiuelgebirt SU: Illiilitiirpolitiiche Bedeutung der politischen Volkesiihlui
Hang entscheidet ilir Taitzig —--

«

S.78: Ter Vorstand cier Polensctiitle
Tic ssdiidagogisrhen eltademien

Crittschiidigitngowesen —- Vnudetznachrichten.
Beilage: Tie ostiuiirtisrhe-Fran.

E·7.’1: Venölkernngisverschiebuugen in

Tctii.3ig ititd Polen. E.77: Gefängnis
.

-- Tie politische Lustspioitage» « Politische
.-·7tl: Tie neue Litliilse. Ist-: Not-rufe dec-

S.82: Illiitteilnugen tin-:- der ostdeutsrhen

.

«

zsiiile P«
tti Iten tiraiuzi

Runde-Ja

Protest gegen die Vergewaltigung des Memellandes.
-- Celegramm der Ostbimdleitung an den Reichskanzler.
? Gegen die iuiberechtigte Absetzitng des deutschen Landesdirekk
toriitnis in Aieuiel durch die litauischen Behörden hat die Bundes-

leitiing des Deutschen Ostbuudes folgenden telegraphifehen Protest an

Herrn Reichskanzler Dr. Vriiniug nach Geuf gesandt:

Gegen die geradezu nngehenerliche neiieste Vergetvaltignng des

ineiiielläiidisehenDeutschtitnts und seiner
»

durch den Völkerbiittd

garantietteu Alitiderheitenrechte erheben wir zugleich iin Ramen

unserer 25 Landesvecbände und nahezu 300 über das ganze Reich
oerteilten Ortsgruppen schärfsten Protest. siir nachdriiclcliche
Wahrung der deutschen Rechte sagen wir wärt-isten Dank-.

Das Präsidinin des Deittsehen 0slbiindes.
GinscheL Schmid.

Protestlcundgebnng in Berlin.

öui grossen Sitziittgssaal des ehemaligen herrenhauses iit Berlin,

Leipziger Str. Z, findet Freitag den« 12. d. Al. abends s llhr eines

öffentliche P r o te ft v e r s a tu iu l it n g gegen die Ver-gewalti-
guiig der Rechte des Deittschtniiis iiit «Ziieiitelgel)ietstatt. Der Atem-et-

landbiiud, der diese Kitndgebititg veranstaltet, hat den Deutschen Ost-
bitiid tttii Beteiligung gebeten. Vei der Kitudgebiing werden alsVeris
treter des cZiteniellaudes Professor V ole rsch uia n n, Frau Clisa-.

V r ö u n e r - F) o e pf ne r itttd Dr. selix V o r ch a r d Axt-«beth

sprachen halten. Die Versammlung ivird hoffetttlich zahlreichbesticht

sein nnd sich zu einer machtoolleu Kindgebttng gegen die litanische

Geivalthertschaft im Meinellande gestalten.

eiiauischer Punkt
Ende letzten Monats gab der litanisrhe Gesandte in Berlin dein

Auswärtigen Amt die Versicherung ab, daf, die sich seit einiger Zeit
hartnäckig behaupteuden Geriichte iiber litaitische Piitschabsithteu iiit

Meuielland aits der Luft gegriffen seien itiid dasz Oitaneu nicht daran

denke. das Aienielstatnt zu verletzen. Acht Tage später-, arti 6. Februar-.
liess der litaitische Gottveriieur des Aiettielgebietes. Merng auf
Veranlassung der Koivuoer Regierung den Präsidenten der Meineler

L'andesregierimg7 Vöttch e r, ititd am Tage darauf den ziveiteti
Laitdesdirektvi«, Pfarrer P o d z it s , verhaften. Die litanifche Regierung
wird wohl versuchen, diesen Gewaliach der eine flagrante Verletzung
des Menielfiatutes darstellt, uut oeiii angeblich hochoerräterisrheu Ver-

halten des Latidespräsidenteu zu begciindeu. Der Vorwurf d e 5

F) v cl) v e r r at e s griiiidet sirh aitf die sofort als Verleiiiuditug klar-ge-
stellte litaiiisihe Behauptung, dass Bisttcher vor einiger Zeit mit Berliner

«2lnttsftellenspolitischeVerhandlungen gepflogen habe. Rachgeivieseiier-
mass-en hat die Berliner Reife des L«andespräsidenten
jedoch lediglich dein Zweck gedient, der schwor notleidendeu meinet-

läudischen Landwirtschaft neue Absatjmöglichlceitennach Deutschland zii

erschließe-L D e r tu c- tii e l l ä ti d i s cl) e O a ti d t a g ,
dein nach Mah-

gabe des Antonoiuiestatuts allein das Recht zusteht. den Präsidenten

zu berufen nnd abzusetzen, hat die von den Litaueru erhobene sor-
derung. thtcher das Wiss-trauen auszusprechen, abgelehnt itiid dariiber

hinaus drin Präsidenten ititd seinem Direktorinnt
iuit tiberwälttgender Mehrheit das· Vertrauen

a it s g e s p r v rh e u. cLveun also nunmehr der Beauftragte der

Koivuoer Regierung iit Riemeh Gouveruenr Aierlciis. den Landes-

präsideitten itttd sein Direktor-Zum alt-gesetzt itiid an deren Stelle drei
G ro lfil i i a ne r eingesetzt hat. wenn er iveiter den iiiettielländischen
Polizeikotutuissar ,,beitrlaubt« ititd weitere Porsonaloeiäuderuugeit jin

Vettiutenkörper zugunsten seiner groleitauisrheu Vertraneuslente vor-

genommen hal, ititd schließlich die Aiisschaltuug des iiteinelläudischen
Landtages und die miliiärische Unterhaltung seines Pittsches plaut,

L handelt es sich dabei unt eine offensichtliche. l( r asse
ierletzung des nieniellättdischen Selbstverwal-

im Memelgebiet
tungsrechtes, die weder voti den Memelläudern selbst, noch vorn

Deutschen Reiche so einfach htngenoiutnen werdeti kann.

Den Litaiieru iIt titi Jahre 1923 die Soitoeränität itii Aleiuellaud
von den alliierteu Aiächleu unter der verpflichtenden Bedingung tibec-

tragen worden, daf; sie deut gegen seiiiett Vsilleu vom Deutschen Reiche

losgeriffenen Gebiete- die Selbstverwaltung gewähren. D i e V e -

achtuug des Antonoiutestalutes til die Voraus-

setzung fijr die völlierrechtliche cRechtmäßigkeit der

litaiiistheu Soiioeräiiität im «211etuelland. Demgemäß
mitk- Pitanen iii dont Augenblicke, iit dein es die Selbstverwaltung durch

Staatsftreich beseitigt. als nicht iu-.hr itit rechtmäßigen Besitz der

Scisveräuität im Atemelgebiet betrachtet werden; iitid das Aietnellaud

keimt, da es in diesem solle iii den vällcerrerl)tlicheu Scl)webezllslc11!d-
wie er vor detii litanischeu Getoaltstreich vou 1923 bestanden hatte,
zurückkehrt. den Anspruch a its S e l b st b est i in itt ti n g durch

Volk s a b st i iit iit u n g erheben. Zunächst ist es Aufgabe ·d e s

V o l k e r b u n d e s . sich ntit der Angelegenheit zit befassett iiitd die

vertragsbriichige itowiwer Regierung. die siih vott dein dseutschfeini-
licheii Gouverneur Ai erkii s iit ein gefährliches Abenteuer hat hin-
eintreiben lassen, zur Ordnung zu rufen. Zu diesem Sinne hat die

«l)entsche lZieichsregieritiig eine aitfserordeulliche Sitzung des Völker-—

bitiidsrates beantragt itttd ait den Generalsekretär des Viillcerbitndes

ein e V e f cl) w e r d e u o t e folgenden Inhalts gerichtet:
»Am 6. sebriiar hat der Gouverneur des Ateinelgehietes. Herr

Werk-its den Präsidenten des dortigen (t)irektoriitms, Herrn Bäucher
fiir abgesth erlitsrh verhaften itiid iii eine Maserne iiberfiihreu lassen.
An seiner Stelle ist der Oaudesrat Colischus mit der einstweiligen
siihruug der Geschäfte des Präsidenten des Direktorutius beauftragt
worden. Rath den der deutschen Regierung vorliegenden Nachrichten

find diese Riaizuahineu von dein Gvuverneiir im Einverständnis mit

der litauischeu Regierung getroffen worden ititd sollen allem Anschein
nach uvrh ähnliche weitere «)iiaßnahinen itii Gefolge haben.

Das Vorgehen der litanissxheu Regierung stellt eine flagrante
Verletzung des Aletuelstatntes dar, das in Artikel 17

ln.-Charlottenbur·
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- haben.
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Absatz 2 bestimmt, dafz der Präsident so lange im Amte bleibt, als er

das Vertrauen des Landtages hat. Diese Voraussetzung liegt hin-
sichtlich des Präsidenten Böttcher vor, da ihm tioch durch Beschlusz
des Landtages vont 25. Jaituar das Vertrauen ausgesprochen
worden ist.

»

Gemäsz Artikel 17 Absatz 1 der Memelkonvention le u kt d i e

deutsche Regierung die Aufmerksamkeit des Völ-

kerbuitdsrates auf den voit der litauischeit Re-

gierung begangeneit Rechtsbruch Sie weisst darauf hin,
dasz Verletzungen der dem Memelgebiet zustehenden Autviivmie schon
wiederholt die Aurufung des Völkerbundsrates erforderlich gemacht

Durch die obenerwähnteu Vorgänge ist e i n e b e so u d e r s

ernste Lage entstanden. Ich bitte deshalb, die Att-

gelegenheit als dringend auf die Tagesordnung
des Rates zu setzen uiid den Rat zu einer sofortigeii
»Sitzung zusaniinenzuberufeit.«

Gegenüber den litauischen Verschleppungsversiichen saih sich Staats-

sekretär v o n Bülo w, der iiach der Abreise des Kaiizlers besonders
für die Behandlung der Memelfrage im cRat noch in Genf geblieben
ist, oeranlaszt, dent Geiieralsekretär des Völkerbundes eine cRote zu
überreichen, in der anf die Verzögerung der Behandlung int Rat

durch die Abweseitheit eines bevollmächtigten litauischen Vertreters
hingewiesen und folgendes erklärt wird: »Ich möchte heute zuin Aus-
druck bringen, dasz meine Regierung die Angelegenheit für so wichtig
und dringlich hält, dass die-se keinerlei Aufschub mehr zu-
läfzt Sollte daher die Frage der Teilnahme eines bevollmächtigten
Vertreters der litauischen Regierung nicht unverzüglich geklärt
werden, somusz ich mir vorbehalten, wegen der weiteren Behandlung
der Angelegenheit die notwendigen Anträge zu stellen. öch bitte Sie,
diesen Brief sogleich ziir Kenntnis des Rates zu bringen.«

Wenn der Völkerbund auch in dieser Frage versagt, wenn er sich
auch hier, gegenüber einein der kleinsten Staaten Europas, als unfähig
erweist, deiti Recht zur Geltung zu verhelfen und eine bedrohte Volks-
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gruppe gegen die Gewalt landfreiuder Elemente in Schutz zu nehmen,
dann sollte es für den deutsch-en Vertreter im Völkerbuudsrat nur

e i neAntwort gebett, nämlichdie, dasz Deutschland aus die Mitglied-
schaft in dieser Organisation verzichtet nnd von sich aus sdie Mittel
in Anwendung bringt, die ihm geeignet erscheinen, den Memelländern
tin-d mit ihnen dem deutschen Volke zu ihrem Recht zu verhelfen. Es
ist für jeden Deutschen ein unerträglicher Gedanke, dasz das Reich selbst
von einem Staate, dessen Einwohnerzahl Ein-schliesslichder nationalen
M-i-n-der«heiteiil)kaum halb so grofz ist wie die Einwohnerzahl von

Berlin, tatenlos alle Kräiikungen und Heransforderungen hinnehmen
soll. Die Reichsregierung kann sicher sein, dafz sie
das ganze deutsche Volk in einmütiger Geschlossen-
heit hinter sich hat, wenn sie in Genf die klaren
und scharfen Worte gebraucht, die notwendig sind,
um von den östlichen Nachbarn verstanden zu
werden, und auch dann, wenn sie sich, um ihrer
Forderung den materiellen Rachdruck zu verleihen,
entschlieszen sollte, die diplomatischen Beziehun-
geu mit Koivno abzubrechen uitd die deutschen
Grenzen fiir alle Waren litauischen Ursprungs zu
schsiefzen, was auf Litauen vermutlich nirht ohne Eindruck bleiben

würde, da Deutschland der weitaus beste Käufer litauischer Erzeugnisse
ist· Deutschland hat Jahre hindurch trotz aller Rechtsbeugungen uiid
Rechtsbriiche der Kowitoer Machthaber immer wieder versucht, mit
Pitauen iit freundschaftlichem Eitiveriiehiiieii zu leben. Diese Langmut
hat ihre Grenzen, und die deutsche Geduld ist nunmehr erschöpft.
Matt scheint es in Kowno noch nicht recht begriffen ztt haben, dass
die Selbständigkeit des litauischen Staates, die von politischer
Seite im Gritnde niemals als berechtigt anerkannt worden ist, an

Deutschland seine verläleichste Stütze besitzt, also an demselben Lande,
das dise rhauviitistische Politik der Kreise unt Merkgs fortgesetzt iii
der unerhörtesteii und frechesteii Weise herausforderti und verhöhnen
zu können glaubt. Es wäre an der Zeit, den Litauern einmal diesen
Zusammenhang der Dinge in uninifzverständlicherVseise kl-arzituiachen.

Die militärpolitifcheBedeutung der polnischensolkszählung
Volkszähluiigen sind Geiieralprobeii, die der Staat veranstaltet, unt

einen genauen Überblick über die Kräfte zu bekommen, die ihm zur
Verfügung stehen. Ani 9. Dezember 1931 hat der politische Staat nach
einer zehnjährigen Pause wiederum eine derartige Geiteraslprvbe ab-
gehalten, uitd die allmählich bekannt werdenden Ergebnisse lassen
bereits jetzt interessante Schlüsse zu.

«

Im Laufe von zehn Jahren ist die Bevölkerung der Aepusblik Polen
unt runsd fünf Millionen gewachsen. Polen hat damit eilte Rekordss

zunahnie voti 19 v.H. innerhalb zehn Jahren oder unt jährlich fast
2 v.H. zu verzeichnen. Es läfzt damit alle eiiropäischen Staaten in
iveitettt Abstand hinter sich, da der prozentuale Zuwachs fiir die gleiche
Zeit von zehn Jahren iit Deutschland itur etwa 7 v. H., in der Tschecho-
sloivakei s v. H» iii Ungarn 9 v.H., iit österreich gar nur Z v.H. be-
trägt. Wenn auch der geradezu iiitglaubsliche Zuwachs in den von den

slawijchen Minderheiten besiedelteit Ostgebieten Pole-is in erster Linie
auf das ittassenweise Zttrückströnten der während des Krieges in das
Innere Ruhlansds geflüchteteii Bevölkerung zurückzuführen ist, so steht
doch die Tatsache unzweifelhaft fest, dass sich selbst bei einer nicht un-—
erheblichen Verminderung des Wachstunistempos der politischen Be-
völkerung in den nächsten Jahren und Jahrzehnten das Ver-
hältitis der Bevölkerung Polens zu der seiner
Rachbarstaaten,. besonders auch Deutschlands, in

starkem Masse verschieben wird. Das Bevölkerungs-
verhältnis Poslens zu Deutschland beträgt zurzeit etwa 1 :2. Es kamt

sich im Laufe von ungefähr 20 Jahren in 2 :3 ändern!

Es ist ohne weiteres klar, dasz sich dieser Umstand in jeder Hinsicht
auf das iiiachtpolitisrhe Verhältnis zwischen Deutsch-
lan d uit d Po l e it in einein für Deutschland ungünstigen Sinne aus-

ivirkeii innsz, ganz besonders aber iit inilitärpolitischer Hinsicht. Trotz
aller Abriistiitigsbestrebniigeii ist es immer itoch so, dasj, wie jede neue

Erfindung, so auch das Ergebnis einer Volkszähluug zunächst unter

dein Gesichtswinkel der Mislitärpolitik gewettet wird. VZir können
unt Bestimmtheit annehmen, dafz allen politischen Militärpolitikern
beim Beikaiiittwerdeit des Volkszählnngsergebnisses das Herz iiit Leibe
gelacht hat. Eröffnet es ihnen doch die weitesten Perspektioen für die
Verbreiterung der politischen Militärbasis tiud damit die Verschiebung
des niachtpolitischen Libergewirhtes zugunsten Polens.

Polen unterhält bei einer Gesamtbevölkerung von rund
32 Qiiillioiieii Einwohnern e i n stehend e s F) e e r v o n- e t w a

300000 Mann auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht.
der alle männlichen politischen Staatsbiirger vom 21. bis znitt SO. Jahre
unterliegen, iiti Kriege bereits von 19 Jahren ab. pAuszerdeni besteht
iui Kriegsfall neben der allgemeinen Vzehrpslicht die Hilfsdieiist-
pslicl)t,-der alle Personen voin 17. bis 53. Jahre unterliegen, soweit
sie uirht Heeresdienst leisten. Die Eiiistelluiigen iii das stehende Heer
erfolgen zweimal iiit Jahre, itii Frühjahr itiid ini Herbst. Das jährlich
zur idxiiistellusiiggelaiigeiide R e k ru ten k o n t i n g en t b e l i es sich
cui etwa 170 000. Dariiber hinaus ergaben die Musterungen
tegelutäfzig einen Liberschufz ait tanglicheii Vzehrss
sflichtigen, die wegen Liberschreituitg des Etats nicht eingestellt

werden konnten. Dies Itberkontingent belief sich schon setzt zeitweise
auf etwa 70 000 Mannl

Uni bei diesem grossen liberschusz iiiögslichstzahlreichen Wehr-
pflichtigen die iuilitärischeAusbildung zu sichern, hat das politische
Kriegsministerium von der iiti Wehrgesetz vorgesehenen Ermächtigung
in weitessteni Umfange Gebrauch gemacht, einen T e il de r e in -—

gezogenen Mannschaften vor-zeitig zu entlassen und
dafür Maititschaften des liberkontingents zti einer
verkürzten Dienstzeit von 372 bis 572 Monaten ein-
ziiberufen. llnt besonders dem nationalpolitischen Etement den
Vorteil der iiiilitärischenAusbildung zu geben, wird das-selbe bewuszt
auf Kosten des Minderheitenelementes bei der Einziehsung bevorzugt,
wobei noch der unschätzbareVorteil heraussprinsgt, dasz die pol-
itische Armee ein möglichst geschlosseiies national-

polnisches Aussehen bekommt, was besonders bei den neu-

zeitlichen Waffengattungem wie sliegern und technischen Waffen, zu
beobachten ist; die minderheiteiirein gehalten werden.

Wenn auch init Bestimmtheit anzunehmen ist, daf- sich das über-
zäshligeRekrutenkontingeiit iii den nächsten Jahren vorübergehend nicht
unerheblich vermindern wird, weil die stark erschütterteii Kriegs-
jahrgäiige zur Eiiistelluiig gelangen, so bleibt die Tatsache für tiiis be-

stehen, dan Polen fiir die Zukunft itiit einein sich von

Jahr zu Jahr steigeriideii itberschufz an mass-kn-
fähig e it Menschen r e ch ii en kann, den es nicht ungenutzt lassen
wir-d.

«
·

llnerheblich ist die Tatsache, dah. gerade die iit den östlirhen Ge-
bieten siedeluden VZeifzrussen und Ukrainer den höchsten Prozentsatz
des Zuwachses aufweisen, den ittaii bei einer uorniallen Entwicklung als

außerordentlich bedrohlichfür die Einheit und das feste Gesüge der

polnischen Armee ansehen könnte und den man bei uns iiii all-

gemeinen iiberschätzt Wie bereits erwähnt, ist die polnische Heeres-
leitung tiach gewissen schlechten Erfahrungen, die sie in der'ersten Zeit
des Bestehens der politischen Armee uiit den Miitkderheiteri, besonders
mit den llkraiitern, iiit Heere gemacht hat, ganz sgstentatisch dazu über-
gegangen, den Einflnsz der Minderheiteii iii der Ariitee auf ein Mindest-
niasz zu beschränken und die Armee zu einer nationalpolnischen Armee

zsu machen.
Die aufzervrdentlirh starke Bevölkeruiigszuuahme unseres östlichen

Aarhsbarii ist bei deiti gespaiititeii Verhältnis, das zwischen Deutsch-
land iiiisd Polen infolge der uiigerechteii und auf die Danier uitiiiöglichen
Greitzziehuitg iiti Osten besteht uiid sicherlich uorh fiir lange Zeit be-

stehen wird, ein bedeutsames Gefahreniuonteiit, das

unsere erhöhte Aufmerksamkeit erfordert. Dr. A.P.

iiiiissen Reubestellungen auf unser »Vftland« für
den Monat März aufgegeben werden. Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. fiir
1 Monat beträgt 0,50 M. (ol)n. Zustellungggeb.)

; Bis zum

20. Febr.
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Bevölkerungsverfchiebungen
Rach den Ergebnisse-i der polnischen Volkszählung vom

9. Dezember 1931 weist Polen die stärkste Vevölkerunsgszunahme
unter den europäischen Staaten auf. öni Laufe von zehn Jahren hat
sich die Einwohnerzashl Polens um nicht weniger als 19v. H. vermehrtl
Unser stärkstes Interesse verdient naturgemäsz die V e v ö lk e r u n g s-

bewegung in den ehemals preuszischen Gebieten

Posen und Pommerelilen, weil sich hier durch die gewalt-
.-same Entdeutschunsg eine Vokksverschiebung vollzogen hat, ivie sie in

diesem Umfange in der Geschichte Europas einzig dasteht. Dass
Pommerellen und Posen zu den Gebieten Polens gehören, deren
relative Zuwachsziffer unter dem Durchschnitt des Staates liegt, ist
erklärlich, da sa zunächst einmal die starke Einbusze an Volkszahl,-die
von der Verdrängunsg des deutschen Elementes herrührte, aufgeholt
werden inuszte. Bemerkenswert ist, dasz Pommerellen eine mehr als

doppelt so hohe relative Zunahmezisfer als Posen aufweist, obwohl
es dur die Verdrängunig seiner deutschen Bewohner etwa drei

Zehntel seines Votksstandes von 1910 eingebüszt hat. Demgegenüber
weist die Wojewodschaft Posen unter all-en polni-
schen Landesteilen die geringste Bevölkerungs-
zunahme auf, nämlich nur 7,4 v.H. in dem zehnjährigen Zeitraum
von 1921 bis 1931 und 7,5 v.H. in den 21 Jahren von 1910 bis 1931.

»Die Einwohnerzahl der. heutigen Wosewodschaft Posen betrug l910;

1946461, im Jahre l921: 1967865 und im Jahre t931: 211287L
Dabei ist die Feststellung äufzerst interessant, dassz von den 38 Kreisen
der Wosewodschaft Posen nicht weniger als 8 Kr e ise ei n e Ver-—

ringerung ihrer Volkszahl auszuweisen haben; es sind dies
die Kreise Gnesen-L-and (— Z,4 o.H.), Gestgn (— 0,9 o.H.), Koschcnin
(——4,9 v. H.), Schildberg (——1,9 v.H.), Pleschen (—, Z,0 ö. H.),
Schsmiegel (—6.1o.H.), Wollstein (—1,4v. H.) und Wreschen (—2,3
v.H.). Diese Bevölkerungsabnahme ist eine in Polen nahezu einzig
dasteheirde Erscheinung;—siegewinnt noch dadurch an Bedeutung, dasz
es eine ganze Reihe weiterer Kreise gibt, die eine
nur geringe Zunahme (von 0 bis Z v.H.) aufzuweisen
haben und damit ganz erheblich hinter den Ziffern, wie sie sich in
den anderen Lsandesteilen Polens ergeben haben, zurückbleiben. ··Es
sind dies folgende 16 poseussche Kreise: Tzarnikau (0,4,v.H.), Hohen-
Tsalza-L’sand(2,7 v. H.), Jarotschin (2,2 v.H.), Kosten (l,l v.H.·),
Krotoschin (Z,O v.H.), Mogilno (2,0 v.H.), cReutomischel (t,3 v.H.),
Obornik (3,0 v.H.), Adelnau (0,9 o.H.), Rawitsch (0,5 v.H.), Strean

(1.9 v.H.), Samter (2,9 v.H·), Schriiiim (1,6v. H.), Schroda (0,1v·H.),
Wongrvwitz (0,0 v.H.) und Znin (1,,4 v.H.). Es bleiben von den
38 posenschen Kreisen also nur 14 Kreise, die in der Zeit von 1921 bis
1931 eine mehr als Zprozentige Veoälkerungszusnahme aufweisen. D a s

Schwergewicht der Bevölkerungsvermehrung kon-

zentriert sich in der Wojewodschaft Possen aus 6 Kreise-, nämlich auf
Posen Stadt und Land, Vrosniberg Stadt und cZaud, GnesensStadt
und Hohensalza-Stadt,"also auf die vier gräszten Städte der

Wojewvd.schaft·
145 000 Seelen entfallen auf diese Kreise allein fast 122 000, und zwar
(in Klammern der Voinhundertsatz der Zunahme) auf

Vrorniberg-Stadt , . . . 29 876 (: 34,1 o H)
Brombergskand . . . . . 5 787 (= 11,0 v. H.)
Gnesen-Stadt . . . . . . . 4230 (= 16,5 v.H.)
Posen-Stadt . . . . . . . . 61816 l= Z,5 v.H.)
Possen-Land . » . . . . 13342 l= 162 v.H.)
Hohensalzasstadt . . . 6504 (= 26,8 v. H.)

Die Einwohnerzsahl lder Woiewodschaft Poinmerellen
ist von 935 643 im Jahre 1921 auf 1086144 im Jahre 1931, also iiin

150 501 = 16,1 v.H. gestiegen. Setzt man aber die Ergebnisse der
neuen polnischen Volkszählung mit denen der deutschen Zählung von

·19lO in Vergleich, dann ergibt sich, dasj- die Zunahme in dem Stjälzrigen
Zeitraum nur etwa 97 000 Seelen, d. s. knapp 10 v.H., beträgt; die

Einwohnerzahl des an Polen abgetretenen Teiles der ehemaligen
EProvinz Westpreufzen war von 1910 bis 1921 von etwa 980 000 auf
etwa 936 000 gesunken. Die Lücken, die die deutsche Abwanderung in
den Vevölkerungsstand gerissen hatte, waren (anders als im

Posenschen, wo die Polen schon seit Ende 1918 die tatsächlichen
Herren waren) zur Zeit der polnischen Volkszählung von 1921

noch nicht auf-gefüllt worden. Rur die kasschubischen Kreise,
KATER-us Putzig und der Kreis Tuchel, hatten von 1910 bis
1921 eine Vermehrung ihrer Einwohnerzaihl aufzuweisen. Alle
anderen Kreise Pommerellens hatten in diesem Zeitraum eine Ein-

busze an Volkszahl zu verzeichnen. Wienn man nun die Zahlen von

st910 und 1931 miteinander vergleicht, dann kann man folgende selt-
itellungen machen-»Zu zwei Kreisen, nämlich in Graudenz-Land
und Ze«mpe«lburg,ist auch heute noch nicht die Einwohner-—
zahl von 1910 wieder erreicht worden. ön einer Reihe
weiterer Kreise ist gegenüber 1910 nur eine gering-
fügige Vevälkerungszunahme zu verinerken, nämlich in
den Kreisen Verent (0,3 v. H.), Vriesen (2,4 v:H.), Tuslm (3,8 o.H.),
Löbau (2,6 v.H.), Mewe (0,0. v.H.), Schwetz (1,2 v.H.), Thorn-52an"d
(1,8 v.H.) und Tuchel (3,9 v.H.). In den ausgeführten zehn Kreisen
(von insgesamt 20 pomnierellischen Kreisen). ist die Bevölkerung im

Laufe von 21 Jahren nur um 7286 Seelen gewachsen, d.i. M v.H.l
Das Schwergeivicht der Venälkerungszunahnie
iPoinniereillens liegt in den nördlichen Kreisen und,
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in, Posen und Pommerellen.
ebenso wie in der Woseivodschaft Posen, in den Städten. Allein
in den drei Städten Thorn, Graudenz und Gdingen ist die Bevölkerung
von 1910 bis 1931 um 48 093 und vvii 1921 bis 1931 um 58 791 Seelen

gestiegen. Da nun wohl auch die kleineren Städte, sür die zusammen-—
fassendeZahlen noch nicht vorliegen,«im allgemeinen eine Einwohner-
zunahnie zu verzeichnen haben, kann man für die ehemals preuszischen

Gebiete Posenund Pommerellen die Feststellung machen, daf; ihre
Bevölkerungszunahme in der Hauptsache den

Städtenmnd nicht dein flachen Lande zugute ge-

kommen ist Zür ganz Polen ist der Zug vom Land in die Stadt
eines der wesentlichsten Kennzeichen der Vevölkerungsentwicklung ge-
worden· Das flache Land ist übervöl-kert; die Entwicklungsmäglichikeiteu
der Landwirtschaft sind so-«beschränkt, dasz sie die ihr aus dem Ge-
burtenüsberschuszzusträmendenKräfte bei weitem nicht mehr aufnehmen
kann. Die Verstädterungstendenzwürde in Polen noch weit stärker in
Erscheinung treten, wenn es für die überschüssigenArbeitskräfte des

flalghenLandes genügend neue Erwerbsmöglichkeiten in den Städten

ga e.

Posen und Pommerellen haben iin Jahrzehnt 1921 bis 1931 eine
Bevölkerungszunahme von 295 507 Seelen aufzuweisen; das ist bei
einer Zunahme von über 5 Millionen in ganz Polen nicht viel. Es
wäre aber verfehlt, hieraus auf eine bevölkerungspolitischeönasktivität
der Westgebiete zu schlief-en. Im Gegenteil ist trotz des im Vergleich
zum mittleren, südslichenund össtlichenPolen geringeren Geburten-

üsberschussesin den Westgebieten die Vevölkerungsbewegung relativ
und absolut ganz erheblich gräszer als in anderen Staatsteilen ge-

wessen. Die Westgebiete haben durch die erzivungene Massen-
abwanderunsg des deutschen Vevälkerungselementes über ein Viertel
ihrer 1910 vorhandenen Volkszahl verloren. Diese hat im Jahre 1910

2,936 Millionen betragen. Aun hat nach einer iin Jahre 1926 von der
deutschen Sejmfraktionsals Grund-lage für ihre Vorschläge zu einer
Kulturautonomie veranstalteten privaten Zählung der deutsche Volks-
teil Posens und Pommerellens von 1910 bis 1926 einen Verlust von

rund 760000-Seelen zu verzeichnen. Rath Angaben des Warschauer
sorschungsinsstitutes für Rationalitätenfragen sind vom Waffen-
sstillstandstage 1918 bis zum 1.-Janu-ar 1927 nicht wenig-er als -840 000

Deutsche aus dem Gebiet der beiden Wosewodschaften abgewandert.
Bei Berücksichtigung dieser letzteren Zahl (die für Anfang 1927 wahr-
scheinlich etwas zu hoch gegriffen ist, bei Anrechnung der während der

letzten fünf Jahre noch erfolgten Abwanderung aber- wohl als Mindest-
abwanderungsziffer angenommen wer-den kann) würde sich die 1910 er-

niittelte Gessamtbevälkerungszahlvon etwa 2,94 auf etwa 2,10 Millionen
verringern. Run ist die -Vo·lkszahl aber von 1910 bis 1931 aus
Z,2 Millionen gestiegen. Mithin steht dem durch die

Deutschenverdrängung verursachten Verlust von

840000 Seelen ein Zugang von 1,1 Mill. Seelen
gegenüber-. Dieser Zugang wurde teils durch natürliche
Bevölkernngsvermehrung, teils durch Zuwande-
rnng aus anderen Gebieten verursacht. Wenn man nun

die Gräsze der natürlichen Bevölkerungsoermehrung ermittelt, stellt
der dann noch verbleibende Rest dieser 1,l Mill. die Zahl der während
dieses Zeitraums Zugewanderten dar. Mit Sicherheit läszt sich der-

Geburtenüberschuszin Posen und Pommerellen nur fiir die Zeit zwischen
der ersten und zweiten polnischen Volkszäshlusngfest-stellen, während

man für die Zeit von 1910 bis 1921, für die wegen der gänzlich
anormalen Kriegs- und ersten sRachkriegssashre keine brauchbaren
statistischen Zahlen vorliegen, auf ziemlich unzuverlässige Schätzungen
angewiesen ist. öm ganzen wir-d man der Wirklichkeit wohl ver-

hältnismäszig nahekommen, wenn man für die Zeit von 1910

bis 1931 einen Geburteniiberschusz von etwa 600000
annimmt. Dann würde die Zahl der in dieser-Zeit nach
Posen und Pominerellen Zugewanderten min-

destens 550 000 betragen. Es kommt hier nur darauf an, in

ganz rohen Zahlen die Tatsache herauszustellen, dasz die verdrängten
Deutschen zum groszen Teil nicht nurch den Nachwuchs der iin Lande

alteingesessenen Bewohner, sondern durch Zugewanderte ersetzt worden

sind. Selbst wenn die Zahl der Zugeivanderten mit 550 000 um 50 000

oder gar 100 000 zu hoch angesetzt wäre (was wenig wahrscheinlich ist, »

da sa auch die im Lande geborenen Kinder der Zugewanderten dem

landfremden Elemente zugerechnet werden müssen),würde sich an der

Tatsache ein-er Massenzuwanderung, durch welche die infolge der

Deutschenabwanderung entstandenen Vevölkerungslücken ausgefüllt
worden sind, wenig ändern. Nur zum Teil handelt es sich bei diesen
Zuwanderern um polnische Rückwanderer aus Deutschland oder
anderen Ländern, d. h. usni Polen, die sich, aus den ,,Westgebieten«
stammend, anderwärts niedergelassen hatten und nach der Errichtung
des politischen Staates in ihre Heimat zurückgekehrt sind, um in die

Plätze der ver-drängten Deutschen eiiizuriicken. D e r g r ö sze r e

Teil der Zuivanderer stammt aus dein mittleren und

ästlichen Polen, ist also landfrenid und mit den

»Westgebieten« durch nichts anderes als durch ein

»Veuterecht« verbunden. Es ist klar, dasz diese
Hunderttausende hier kein Heimatrecht geltend
zu machen haben und dasz sie bei einer Rückkehr der
Gebiete an Deutschland keinen Anspruch auf irgend-
welche »wohlerworbenen Rechte« im Lande erheben
k ö n n t e ir. Dr. K
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Polen, Japan und die Abriiftung.
Die politischen Kreise in Pcleii haben von der Abtsiistuiigskousereitz

vvii vornherein keine positiven Ergebnisse erwartet — nnd erhofft
Die Mehr-Zahl der Blätter begleitete den Beginn der Kviifereuz
itiit Koiiiineutaren, die eher als Rachrnfe auf eine sterbende Sache
denn als Aiikiindigungen einer neuen Zeit der friedlicheit Zusammen-
arbeit zu versteheit waren. Das halbaintliche Blatt der VZarschauer
«2iegiernng, die »Ga;eta Polska«, schrieb J. B.: »Es scheint,
dass der Kauonendonner im set-nett Osten .und die

Sprache der wirtschaftlichen Schwierigkeiten idaiuit ist die deutsche
Cributabsage gemeint) eine zu briitale und Zu offeiie Sprache sprechen,
als dass- die siir das-Schicksal ihrer Länder verantwortlicheit Staats-
niänner der einzelnen Staaten sich von den Sirenen der Formeln, die
das Volk durch ihren schönen Klang betriigens und durch ihre Zwei-
deutigkeit schädigen, eiiiivicketn lassen. Hoffentlich werden die Diplo-
tiiateit dieses Mal damit beginnen, miteinander als Mäuiier Zu

sprechen, nicht als eine Herde vvii Euiiucheii, die ihre wirklichen
Absichten hinter dem schineiihlerischen Lächeln des Psseudopazifisinus
verstecken.« Auch der »Kurjer Polski«, das Organ der regie-
ritngstrenen Schweriiidiistrie, operierte mit dein Hinweis auf die Vor-

gäiigc in Ostasien: »Der Krieg im sernen Osten, ein Krieg, der

zwischen Zwei Mitgliedern des Völkerbundes und Unterzeichiiecn des

Kelloggpaktes ausgebrochen ist, ist der beste, blutige iitid finstere Ve-
weis dasiir, wie wenig wert alle mehr oder weniger beredten setzen
Papier sind, die den einigen Frieden anf der Erde garaiitieren, uitd
wie weit wir von dem Stand der idealen Sicherheit entfernt sind,
der eine erfolgreiche Verringerung der Riistungen gestattet.« Es
mutet fast ttaiv an, wenn der »Kurjer« dann fortfährt: »Die roten

stammen im serneii Osten sind ungewollt-, dafiir aber sehr stark über-—
zeugend, eiite öllustration fiirdie Richtigkeit der französisch-poliiischeii
leriistnngstshesa die lautet: Erst Sicherheit, dann Abriistttng««,— als
ob im seriien Osten nicht gerade die starke Riiftung Japans den

kriegerischen Zusammenston heraiifbescbiooren hättet »Da ein Ost-
—locarno, das die Unantastbarkeit der politischen VZestgrenzen
garatitiert«, schreibt der »Kur-jer« weiter, »nicht zustande ge-
kommen ist, liegt es klar auf der Hand, das;
das Minimum der nationalen Sicherheit, welches
die erste Bedingung zur Durchführung einer
A b r-ii st u n g ist , heute no ch nicht b e st e h t.u Der Konflikt

-in Ostasieii kommt der politischen Propaganda sehr gelegen. Da die
alte Legei1de vom Schnrzivallrharakter Polens gegen die bolsche-
ivistische Gefahr iit den westlichen Ländern nicht mehr allzu über-
zeugend wirkt und da andererseits auch das Märchen von det« deutschen
Gefahr schon reichlich abgestanden ist, iii usj je tzt d e r O st-
asieiikoitflikt als Argument fiir die Unmöglich-
keit jeder Abriistuiig her-halten

Damit ist das Interesse Poleiis an den Vorgängen im sernen
Osten jedoch nicht erschöpft. Polen ist iit diesem Konflikt im fernen
Osten durchaus nicht neutral, weder seiner inneren Einstelluiig nach,
noch aurhvielleicht iit seiiieiit praktischen Handeln. Die öffent-
Liche Meinung Poleiis steht entschieden auf seiten
Japan s. Matt sollte doch meinen, dasJ Polen, das sich
Alenschenalter hindurch iiber seine eigene ,,Vergewaltigiuig« durch
die Ceilungsmächte beklagt hat und. auch heute noch, wenn es

ihni passend erscheint, an das Mitleid der Vzeit Fu apellieren
versteht, mit seinen menschlichen stntpathien aus seiten der

Eshiuesen steht. Aber das Gegenteil ist der Zoll. Aian macht iii

Polen gar kein Hehl daraus, das3»iitaii sich iiber das japanische Vor-

gehen—freut, erstens. toeil man von diesem Vorgehen Schwierigkeiten
fur dowjetrusjland erwartet, die man vielleicht irgendwie fiir die
eigene Ukraine- oder die Ostlocaritopolitik ausntitzeu kann, dann aber

auch, iveil man sich innerlich verbunden fiihlt mit eiiieiit Staate, der

so unbedingt wie Japait den Willen zn Krieg und Eroberung be-
kundet itiid der mit seinem Auftreten iit der leicht erregten Phantasie
der Polen eine Atmosphäre erzeugt, in die der Ruf sehr gut hin-—
einpaszt: Macheit wir es wie die Japanerl Macheii wir aus —— Ost-
preuszen eine zweite Mandschureil Zu diesem japanischen Vorbild
kommt jetzt noch das der Litauer hinzu. .

,

Der Wunsch, offeit fiir Japan Partei zu ergreifen,.ist iin der mak-
gebenden .«2iegi-eruiigspresseZum Diirchsbrnch gekommen. So hat der

Geiifer Korrespondent der ,,Gazeta Polsska« -in eiiteni seiner letzten
Geiifer Briefe China bereits als seindliche Macht behandelt, die sju
beschimpfen ihm als »patriotisch«gilt. Er bekenntssich offen sn dem

Glauben, das- er damit Deutschland kränken könne und

schreibt: »Man hat den Eindruck, dass die Ehiiieseu in der Bor-

stellung Deutschlands fiir die deutsche Sache kämpfen nnd dass
Japan dasselbe getan habe, was Frankreich
getan hatte, als es in das Ruhr-gebi« eine-ar-

schierte, uiin seine Vertragsrechte (l?) durchzusehen Die
japaufeindlichen Stiinmungeii werden iii Deutschland noch anwachiLU
angesichts der Tatsache, dass der Delegierte- Japans den ukrainischen
Krawall (ll) im Völkerbund isnieiiier Weise schlos9, welche die Be-

rechtiguiig des prinzipielten Standpunktes Polens anerkannte uiisd die
antipoliiisehe Propaganda brandmarkte, die auf Grund tendenziös
falscher (?)—Daten geführt wird. . . .-·· Dieser Ausfall gegen Deutsch-
land nnd China soll wohl der politische Dank fiir die Dienste sein,
die der Vertreter Japans iin Völker-bunde den Polen bei Ve-

handliing der Minderheitenfragen erwiesen hat. Vielleicht bleibt es

nicht bei dieser schriftlichen Daitlcesbezeugnng Vielleicht bestehen
bereitslengere Vereinbarungen zwischen Polen und Japan im Ost-
asieiikoitflikt.

"

Der Kampf mit die seiniändigkeiiDassng
Haag entscheidet fiir Danzig

,«
Der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag hat ant

4.8esbruar eine fiir die Freie Stadt DanZig äußerst bedeutsame Ent-
scheidung gefällt. Die Entscheidung betrifft die Rechte der iit

Dauzig ivohiihafteii oder sich aufhalteitden pol-
nisrhen Staatsaiigehörigen. Die politische These
geht dahin, dasteder Pole, ob er Danziger Staatsangehöriger ist oder

nicht, iit Danzig dieselben Rechte habe, wie die Danziger selbst. Im

Verfolg dieser These hat Polen den Antrag gestellt,»das; auf dein

Gebiete des öffentlichen nnd privaten Schulwesens, atif dein Gebiete der

Anerkennung der Zeugnisse, auf deiit Gebiete der Erioerbstätigkeit.
beim Erwerb voii Grundstiicken, bei der Zuweisuiig von Wohnungen, in

bezug auf Aufenthalt und Niederlassung alle Polen die gleichen Rechte
hätten ivie die Daiiziger Staatsaiigehöt«igeit, und ferner, dasz die pol-
iiische Sprache iit Daitzig in jeder Beziehung der deutschen Sprache
gleichgestellt werde und daf- Danzig iii der Verleihung der Daitziger
Staatsangehörigkeit an Polen von der VIeisung der politischen Re-

gierniig abhängig sei. Die poliiischeii Anträge niiithen, wenn sie Erfolg
gehabt hätten, die Vzirkimg haben, das; die Freie Stadt

Danjig aufhören iviirde als selbständiger Staat Zu

existieren, und dass ihre völkische, wirtschaftliche nitd finanzielle
Grundlage auf das schwerste erschiittert wurde Die Danziger Re-

gierung iviirde nicht in der Lage sein, die tiberflntniig des Danziger
Arbeitsiiiarktes abzuwehren, wo bei seinen 35 Odd Arbeitslosen Danzig
schon zurzeit kaum in der Lage ist, die zu ihrer Unterstützung not-

ivendigeit Mittel aufzubringen. Die Kosten, welche auf deiit Gebiet der

Schule iiitd dem Gebiet des Arineiiweseiis Danzig entstehen wiirden,
wären unabsehbar.

,

Der Haager Gerichtshof hat die politische Ehese
Jnriickgewieseu und sich in allen Punkten den

Danziger Standpunkt zu eigen gemacht. Er hat klar

ausgesprochen, dass- fiir d i e p o l n i s ch e n Sta at s a n g e h ö r i g e n

tiitd andere Personen politischer Herkutift uitd pol-
itischer Sprache, die sich auf dein Cerritoriunt der

Freien Stadt Daitjig aufhalten, die Bestimmungen
des Miitderheitenvertrages vont Lö. Juni 1919 so
Geltung haben, wie wenn sie in Polen tatsächlich anwesend wären.

Zernec ioird ausgespi·ocl,)eit,das, Danzig den erwähnten polnischen

Personen dieselbe Behandlung zuteil werden lassen tnusz, idie es auf die

sonstigen Minderheiteii in seinem Territoriusnt activen-det; iitag es die-sen
Minderheiteii dieselben Rechte gewähren, die Polen auf seinem Gebiet
den Miiioritäteit gewährt, oder mag es seinen Minderheiten weiter-

gehen-de Rechte einräumen, e s -w e r d en also d i e p o l n i s ch e n

Minderheiten in Dasitfig den Minderheitmi an-

derer fremder Staaten gleichgestellt. Der Streit iiber
die iit dem Gutachteit beriihrteii Fragen ist so alt wie die steie Stadt

Danzig selbst. Die Meininigsverschiedenheit hat sehr viel dazit besi-

getragen, auf allen Gebieten des staatlichen itnd wirtschaftlichen Lebens

die Gegensätze zwischen Daitzig und Polen Zu verschärfeii. Dieser
alte Streit ist also nunmehr erledigt — falls Polen gehorcht.

Zölle zwischen Danzig nnd Poten.
Die politische Regierung hat eine Verordnung erlassen, nach der

bei einer Reihe von Vöarem die iin Wege des Beredelungsverkehrs
hergestellt worden sind, von Danzig nach Polen der Nachweis
der Verzollung durch politische Anttsstellen erbracht
werden ums-. Diese iiene politische Mahnahine gegen Danzig läuft
anf« eine Erweiterung der Marhtbefitgiiisse Poletis
in Danzighinaus iitid bringt auf der aitdeceit Seite eine fast
völlige Lahmlegnng des Danziger Handels mit

d e itt p o l n i s ch e n Hin te r l an d. itber die Zulässigkeit des

Veredelungsverkehrs, der seit eiiieiit Jahr-sehnt von Polen unge-

hiitdert gestattet ivitrde1 hat die poliiische Regierung jn Beginn dieses
Jahres den Völkerbuuds-Koinmissar iutt eine Entscheidung ersucht.
Polen hat jedoch den Ausgang dieser Entscheidung uichtabgeivarteh
sondern von sichsaus die aiigejtrebteit Massnahnien ergriffen. Durch

diese neue politische Masznahme wird tatsächlich eine Jotlgrenze
zwischen Da n z i g un d Pol en aufgerichtet, durch die die von

den Bersailler Vertragsiiiächteii durch die dollnition init Polen er-

strebte TBirtschaftseinheit illusorisch gemacht wird. Es koinnit so-
niit der neue politischeSihlag gegen Danzig der Aufhebung der Zoll-
iniioit gleich. Der Senat hat in seiner Rote an den Hoheit Kont-
inissar angesichts der schweren wirtschaftlichen Schädigung, die diese
Verordnung siir Danzig mit sich bringt, um schleunigste Entscheidung
gebeten. Vor alleiti ersucht der Senat den Konisiiisissar uin Aufhebung
der politischen Maßnahmen, die eine vom Völkerbnitd verbotene

-».-x(«tionclirecte« bei einein laufenden Streiloersahren bedeuten,
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Gefängnis tm Jedwabno-Prozefz.
Bor dem R e i d e n b u r g er L a nd g e r i cht wurden am Z· se-

hruar 13 Einwohner von Zedwabno iii Mastireii wegen schivereit
bzro. einfachen Aufruhrs uitd Widerstandes gegen die Staatsgewalt zu
Geld- und Gefäitgnisstrafen bis zu einein Jahre verurteilt.- 78 An-

geklagte ivurdeti freigesprochen Aiit dieseiit Urteil ging eiit Prozeß
zu Ende, in deiit Männer vor Gericht standen, die sich aus Liebe
zur Heiiitat gegen die Staatsgewalt aufgelehiit hatten. Die -Be——

völkerung von Zedwabno hatte versucht, die Berhaftung von zwei
Atasnreii zu verhindern, die iin Dezember v.Z. ein paar poltiischHi
Agitatoren handgreiflich ihre Meinung gejagt hatten. Das Gericht
hat sich bemüht, die politischen Hinte rgrii it de völlig aus-

zuschalten. Es konnte aber nicht umhiii, bei der Strafzuinessung zu
berücksichtigen, daß d a s B e r h a l t e ii d e r Aug e klagt en

aus natiotialer Gesinnung zu erklären sei. Es liege
auf der Hand, heißt es itt der Urteileegriindnngz daß iitatt keine
Schiververbrecher vor siclthabez das zeige eiii Blick auf die Anklage-
batik und besonders das tnustergiiltige Verhalten der Auge-klagten
während det· thiigigeii Verhandlung Aitf jeden sall könne tiiaii

keine unedleii Motive für das Handeln der Aiigeklagtett finden, D i e

moralisch Schuldigeit in diesem Prozeß sitid nicht die

wegen Aufruhr-s Berurteilten gewesen, sondern die politischen Kreise,
die durch ihre aufreizeiide Agitation Unruhe und Unfriedenins Land

hineintragen. Es vergeht sa keine BZoche, iti der nicht politische
A g e ti t e n i ti d e n tu a s u r i sch e n D ö r f e r n -"auftauchen, .. mit

2Bersprechuiigeii, Drohungen und kliiigeiider Münze die Bevölkerung
fiir die politische Sache zu gewinnen versuchen. Es ist iisur allzu ver-—

ständlich, daß den Aiasuren, iii denen eine tiefwurzelnde Feindschaft
und Verachtung für die politischen Nachbarn lebt, einmal der Ge-

duldssadeit reißt, wenn sie es immer wieder erleben müssen-,daß ihnen
politische Ageiiten für 50 Pfennig pro Tag ihre Kinder fiir die pol-
iiische Schule abksaufen wollen- s

«.,Bisher haben die Behörden dein Creiben der politischen Bzerber
duntatig zugesehen. Es ist kein Wunder, daß die Greiizbeivohiier sich
von ,;obett" verlassen fühlen-nnd daß es sie mit Bitterkeit erfüllt,
wenn es sich politische Agenteit in einem Dorfe wie Zedwabito,
in dein bei der Abstimmung 1921 unter bddabges
gebetten Stimmen keine einzige politische "war,« tin-

behindert von den Behörden Provokationen erlauben dürfen, die,
wenn sie ein Deutscher in«Polen wagen würde, nnterdeiit Beifall
der gesamten politischen Osseiitlichkeit mit Gefängnisstrafen geahndet
würden. Gut Grenzgebiet haben sichzahlreiche Deutsche niedergelassen,
die vor dein Cecror der neuen Qiiachthaber aus ihrer alten Heimat
hatten flüchten müssen. Bzer ivollte esdieseii Berdrängten und den
anderen Grenzbe-ivohiterii, die den Grenzkanipf voti Jugend auf kennen,
verdeitken, daß sie für die Polen wenig Sympathie empfinden und

sich energisch gegen eine cB.’)iedet-l)olung.der politischen Agitations-
niethoden aufiehneit, dereii schlimme solgeir sie rini eiiti«is.seiieii-Rach——
bat-gebiet eindringlich genug erlebt habet-? Die Bevölkerung hat
geschlossen auf seiten der Aiigeklagteii gestanden; das beweist auch
das Zustandekommen eines Beschlusses im Kreistage, demzufolge die

Pensionierung einiger Latidjägereibeantten, die bei der Unterdrückung

Auch der Poleiibund hat seine Schmerzen. In einer B

schwerdeschrift, die am 10. Roveinber v. Z. beiin
B ölkerbu iid eiiig er eicht wurde, sind sie aufgezählt worden.
»Die zuständigen deutschen Stellen unterziehen die Polenbuiidbeschiverde,
die ihnen aiii 28.D-ezember zur Gegenänßeruiig zugegangen ist, zurzeit
einer ein-gehenden Prüfung. Zweck der Denkschrift ist es, den wohl-—
begriiitdeten deutschen Beschwerden (sürst Pleß, Agrarrefornt u. a. ni.s
ein deutsches Schuldkoiitv entgegenzustellem mit diesem alten Ab-

lenkntigsniaiiöver hat Polen schon mehrfach Schiffbruch erlitten. Mit
der iteuen Beschwerde wird es ihiit nicht anders ergehen.

Da schwere Cerrorfälle gegen Angehörige der politischen Minder-

heiten weder iii Deutschoberschlesieii noch im übrigenDeutschlaiid vor-

fielen. mußte sich der Polenbund aus a l l g e in e i n e B e seh iv e r d e n

gegen die ,,Gesanitstrnktur des behördlichen
A pparates« iit Deutschland beschränken. So spricht er zivar von

eiiteiit -,,wohldurchdachten giitorganisierten System«
zum Kampf gegen die polnische Minderheit und ihre
S ch u l e it (ioährend fast alle zwei oder drei Wochen eine iteue

,Polt-nschnle gegründet wirdl), aber er gibt selbst iii gleichem Ateinzuge
zu» das; sich dieser Katiipf »nur zu einein Bruchteil iit Methoden äußert.
die Anlaß zu offeiier Kritik der behördlichen Maßnahmen geben
-köniiten«. Die von dein Poleitbuitd angeführten ,,Berstöße der Presse",
.Paßverwei-gerungen. Bespirzelung der politischen Minderheit durch an-

geb-liche Agentein die Atisweisutig von Lehrers-i, die Hinweise aitf terra-

ristische Betätigungen deutscher Kaiiipfvrgaitisatiotieii falleit denn auch
recht dürftig aus. Gs fehlen Zeugeiiaiigabein Zesitbestinniiungein über-

haupt genaue Cinzeldarstellnngeti, wie sie die deutsche Minderheit in

Polen iii ihren Beschwerden stets angeben konnte. Ati ihre Stelle

treten allgemeine Behauptungen, die vielfach eines

htiiiioristischeii Charakters nicht entbehren. So be-

schwert sich der Polenbttnd ziiiti Beispiel iiber die Geriiiaiiisieriiitg von

Orts- und Personeintainen, er beklagt sich darüber-,daß Gregorsdorf

sondern

Der Polenbund

des Aufruhrs von Jedtvabno besonders hervor-getreten sind, beantragt
werden soll.

Die Berteidiger der Angeklagten hatteti ganz retht," wenn sie
sagten, die wahren Ginpörer süßen jetzt ganz wo anders als auf
der Anklagebaiik. Bor Gericht ständen Bauern, die unt ihre Scholle
kätnpften, ihr Deittschtuiti gegen das Polentunt schützteii ttnd
kein Verständnis für eine Staatsautorität hätten, die ihnen dabei
Steine iit den BZeg iviirfe. Utid nicht nur ini Gerichtssaal herrschte
tiefe Ci·grifseiiheit, ganz Ostpreiißen uitd Deutschland dankt es dem
angeklagten Gutsbesitzer, der im Namen seiner Mitangeklagteti ein
Cretibekenittiiis der Masuren zum Dentschttttn ausspracl), ein Creu-

bekenntiiis, das ganz Masuren vor zwölf Jahren in der Abstimmung
zu dein von der Bselt verfehiiiten und aus Aiillionen cWunden
blutenden Deutschland abgelegt hatte und das es, wenn ihm heute
die Bsahlz ;,Hie Deutschland — hie Polen!« itoch eiiitital vorgelegt
würde, iiiit derselben Cinniiitigkeit iittd Uiibeirrbarkeit noch einmal
ablegen würden: »Wir waren deutsch, sind deutsch und
bleiben deutsch, wir Masurenl« Die Staatsautorität

hat ihreBernrtething gefordert-; Der Gerichtsvvrsitzende hat am

Schluß feitier Urteilsbegriindittig die Hoffnung ausgesprochen, daß es

sich bei deiit Vorfall von Zedwabno unt einen Einzelfall handeln
möge und daß iii Zukunft die Bitterlandsliebe der Grenzbeoölkeruiig
dazu führen möge, daß sie die nun einmal vorhandenen Gesetze auf
das geitauseste befolgten. Es wird — so meinen wir —— Aufgabe des
Staates sein, dafür zu sorgen, daß der Anlaß zu solchen Vorgängen,
wie in Iedivabiio, verschwindet; das heißt, es wird A itfgabe des
Staates sein, dafür zu sorgen, daß den politischen Agi-
tatoreti endlich das Haiidiverk gelegt wird. Bsenn
die Masureii nicht mehr den politischen Provokationen ausgesetzt sind,
daitii werden auch keine politischen BZerber mehr geohrfeigt werden,
daiiit wird der Polenbuiid keinen Grund mehr haben, die Gerichte
init seinen Klagen zu bemühen, uttd wird kein Staatsanwalt mehr zu
einein Borgeheii gezwungen sein, das geeignet ist, die Bevölkerung an

der Grenze am Staate irrezutiiacheii. Nicht die Masureii,
der Staat hat seiii Verhältnis zu den

Polen zu ändern. Wenn der Prozeß um Zedwabno zu dieser
Erkenntnis geführt hat, daitn ist er nicht umsonst geführt worden.

He

Im Ortelsburger Kreistag wurde ein Giitschließungsanjtrag
des Kreisausschnßntitgliedes Krischick, Alt-Werder, einstitiiinig ange-
iioiitineit, der folgenden Wortlaut hat: Die nunmehr zur Katastrophe
treibende Bsirtschaftsnot gibt scheinbar der sogenannten Minderheit
der politischen Propaganda willkoitiiiieiieii Anlaß, die zu 99 v.-H.
deutschgesinnte inasurische Bevölkerung ehreiikrätikeiid herauszufordern,
wie die Vorgänge in Zedwabno. Kreis Reidenbnrg, gezeigt.habeti.
Der Kreis bittet den Herrn Landrat v. Poser, beim Staats-

iiiinisleriutti dahin vorstellig zu werden, daß unsere inasusrische Heimat-
bevölkerungvor Wiederholung derartiger oder ähnlicher ehren-
räuberischer Herausforderutigen dnrrh polnische Agitatorett

»

vom

Staatsministerium bewahrt wird, da sonst Selbhsilfe der Heimat-

bevölkerutigzu befürchten ist.

beschwert sich.
«

nicht Grzegorivice, Bucheiiau nicht Reiisa. Windenait nicht cngchrowice
uitd slatow nicht Zakrzowo heiße. (Cs ist allerhöchste Zeit, daß endlich
die Berdeutschuiig der Ramen sgsteniatisch durchgeführt wirdl) Glück-

liche Minderheit, die nur solche Sorgen hatt
Der Polenbiiitd empfindet es ferner als einen Schlag gegen die

politische Aiiiiderheit, daß in St.Sebastian iii BerliiisQBeddiitg jährlich
iiur vier sp o l ii i ssch e G o t t e s d i e n st e stattfinden und bei St. Paul
iit Berliit-AIoa-bit tiur eine Messe im Aiotiat, während er alle 14 Tage
einen politischen Gottesdieiist habeit möchte. Sn ivievieleii Gemeinden

ist deiiigegeiiüber z.B. iit Poliiischoberschlesien seit dem Staatshoheits-
ivechsel der deutsche Gottesdienst gänzlich abgeschafft worden! Die

deutsche Minderheit hat hierüber beim Bölkerbniid allerdings noch
keine Beschwerde geführt. Hoffentlich folgt sie jetzt einmal diesem
Beispiel des Polenbinidesl

Besonders hübsch ist auch die Beschwerde des Polenbtindes über

die ötitensioierung des deutschen Ansiedlnngs-
iv e s e n s i ii d e it G r e it z p r o v i n z e ti. Der Poleiibiiiid ist, wie es

scheint,. traurig darüber, daß die leeren Gebiete im deutschen Osten
nicht für eine besondere polnische Siedltitig freigehalten werden. (Hat
itiaii es vielleicht schon einmal erlebt, daß Angehörige der deutschen
Minderheit iti Polen bei der Parzellierung von Gütern deutscher
Besitzer berücksichtigt werden? Selbst bei der Verpachtung von

Genieindeland siitd die Deutschen iti Polen ihres Bolkstunis wegen

aiisgeschlossenls
Am Schluß der Deiikschrift des Poleitbitiides. die zum Ceil mangels

Materials »in die 9.Zei«gaitgeiil)eit«bis Fniii Jahre 1922 ziii«iickgreift.
wird festgestellt, daß der politische Biille zur hartitoitischeii Zusammen-
arbeit init der deutschen Mehrheit keine günstige Aufnahme gefunden
hat, itiid es werden Bürgschafien verlangt, daß der Schutz der politischen
Minderheit sich nicht tiiir auf Vereinigung von Ginzelsällen beschränkt,
sondern daß die wesentlichen Verpflichtungen in eiiteiit Geiste erfüllt
werden, der den eingegangenen Verträgen entspricht.
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Der Vorstand der Polenschnle in Aeu-Kramzig.
Sn der letzten Nummer des ,,O·stland«ist uns, ivie wir inzivischen

festgestellt haben, bei der Mitteilung, daß drei Mitglieder des Vor-—

standes einer polnischen Minderheitsschule beim preußischen Kultus-

minissterium die Auflösung der am Ort befindlichen deutschen öffent-
"tichen Schule beantragt haben, ein örrtutn unterlaufet1. Es handelt
sich nicht um Mitglieder des politischen Schulvorstandes in Bomst,
sondern um drei Schulvvrstandsniitglieder der Polen-
schule des ini Bomster Kreise gelegenen Dorfes
Reu-Kramzig. Diese drei Polen haben den unverschämten An-

trag gestellt, die deutschen Lehrkräfte der deutsch-
katholischen Schule in Reu-Kramzig, die über fünfzig
Kinder zählt, bis auf eine abzubauen. Es kann gar kein

Zweifel bestehen, daß das Kultnsministeriuin diesem Antrage nicht
stattgeben wird. öni Gegenteil ist erst vor kurzer Zeit ein dritter

deutscher Lehrer zu den zwei vorhandenen itach Reu-K-ramzig als

Hilfsleshrer versetzt worden, um sich dort insbesondere der deutschen
Jugendpflege anzunehmen. Das läßt klar erkennen, daß man

deiitscherseits in der Reit-Kram-ziger Schulfragenicht an Rückzug
denkt, sondern sich die Volkstumspflsege an dieser besonders bedrohten
Grenzstelle angelegen sein läßt, offenbar mit solchem Erfolg, daß die

polnischen Schulvorstände setzt zu dem erwähnten Antrag ihre Zu-
flucht genommen haben, der für das dreiste und fiir Deutschland be-

leidigende Auftreten der Leute vom Polenbunde charakteristisch ist.
Sie scheinen sich schoii so sehr als Herren des Landes zu fühlen, daß
es sehr ivohl angebracht wäre, ihnen einmal klarzumachen,

Laß
sie

sich in Aeu-Kramzig auf deutschem Boden befinden und si ent-

sprechend zu verhalten und zum mindesten die ohnehin schon allzu weit

gesteckten Grenzen ihrer Schuslrechte einzuhalten haben.

Die polnische Lustspionage.
Während eines kleinen cReichswehrmanövers iiit Grenzkreis

MilitschsCrachenberg überflvg ein polnisches Militärflugzeug in etwa

150"Meter Höhe die Stadt Erachenberg. Es ivurdeit deutlich ait den

Tragflächen der Maschine die politischen Hoheitszeichen und am

Rumpf die Ruininer 5 erkannt. Der Bevölkerung hat sich eine un-

geheure Erregung bemächtigt. Diese Grenzverletzung während der

Reichswrshrmanöver stellt eine unerhörte politische Provokation dar,
gegen die end-lich einmal mit anderen Mitteln als mit lächerlichett
Protesten in War-schau vorgehen muß.

Lin einer kleinen Anfrage des Abg. v o·n P l e h iv e (Diit.), die sich
auf die seit Jahren sich ständig iviederholenden Grenzverletzungen durch
feindliche Flieger bezieht, heißt es u. a.: »Es ist bisher nicht bekannt-

-geivorden, daß von seiten der Reichsregierung, abgesehen von

Protesteti der deutschen Gesandtschaft in Warschau, irgendwie eritstere
Schritte zum Schutze der deutschen Greitze ergriffen sind. Der neuerlich
bekanntgeivordene Fall Zohasniiissburg in Ostpreußen bedeutet eine be-

sonders eklatante Mißachtung der deutschen Staatshoheit durch Polen.
Der Schutz der Grenze ist meines Dafürhaltens eine polizeiliche
Aufgabe; es dürfte also Aufgabe der preußischen Polizei bziv.
Laiiidsägerei sein, das Liberfliegen des preußischenStaatsgebietes durch
polnische Militärflugzeuge tiach Möglichkeit abzuwehren. öch frage
das Staatsministerium, was es zu tun gedenkt, um den polizeilichen
Schutz des preußischenStaatsgebiets vor polnischer Lustspionsage zu ge-

wäshrleistemunsd ob es nicht für notwendig erachtet wird, den Polizei-

Von diesseits und jenseits der Grenze.

.l

organen zur Pflicht zu machen, gegenüber Flugzeugen, die offenbar
böswillig die deutsche Grenze übers-liegen,von ihren SchußwassfenGe-

brauch zu machen-.«
Wie anderen Orten ist jetzt auch der Stadt Meseritz ein Apparat

zur Abgabe von Warnungssignalen für politische Flieget überwiesen
worden. Der Apparat besteht aus einein Fal«lschirm,der mit einer
Rakete hochgeschossen wird und im Riedergehen eine lange, dunkle

Vanchfaihne entwickelt. Der Apparat soll die fremden Flieger darauf
hinweisen, daß sie die Grenze überflogen und schleunigst umzukehren
haben. Wo die Grenze ist, das ivissen die polnischen Piloten auch
ohne derartige Mittelchen recht gut. Sie werden-sich über diese
,,Abivehrmethoden« köstlich amiisieren. -

Politische Schikaneu im Grenzverkehr.
Die Grenzkontrolle durch die politischen Zollbeainten ait den

Greitzübergangsstellen in Oberschlesien wird in

letzter Zeit mit einer uiigerechtfertigtenHärte durchgeführt Während
es z. B. bis vor kurzem erlaubt war, bis zehn Zigaretten, ztvei Apfel-
fiiten, Äpfel, Bananen usiv., Hansdiverkszeug, Bücher usw. unverzollt
über die Grenze zu nehmen, lassen die politischen Zosllbeamteu seist
niemanden mehr durch, der auch nur eine einzige Apfelsine bei sich
hat. Die Apfelsine muß vor deitt Greitszübergaiig aufgegessen werden.
Wer mehr als drei Zigaretten bei sich hat, kann wegen Schniuggels
belaiigt werden. Eine Frau aus Beutl)en, die niiteiuem Säugling
über die Grenze wollte, durfte die Windeln nicht mitnehmen, uitd erst
nach langem Berhaitdeln gelang es ihr, die Milchflasche mitzunehmen.
Bei eine-m derart starken Greiizverkehr wie in Oberschlesien, wo an

einer Grenzübergangsstelle täglich Tausende von Menschen die Grenze
überschreiten, wirken sich diese Schikanen natürlich furchtbar aus.

Durch die verschärfte Kontrolle werden am meisten Handwerker in

Mitleideiischaft gezogen, die jenseits der Grenze arbeiten uitd jetzt
die Grenze mit ihrem Handwerkszeug, das sie doch wieder zurück-
bringen, nicht überschreiten dürfet-. Die Polen versuchen auf diese
Weise, den immer noch überaus starken Greiizverkehr einzuschränken.

Generalstreik in Ostoberschlesien abgelehnt.
Zu den Bergbaubetriebeti des ostoberschlesischen und des Dom-

-browaer cReviers haben nach der Verbindlirhkeitserklärung des

Schiedsspruchs, der die Löhne um 8 v.H. senkt, Abstinitnusngen der

Arbeiter über Annahme des Schiedsfprnrhs oder Proteststreik statt-
gefunden. Die Arbeitsgemeinschaft der Bei-garbeiterverbände in

Polnisch-O"berschlesien hat nun am s. Febritar das Abstiminuiigs-
ergebnis über den Streik auf den einzelnen Gruben zusammengestellt
Die Abstimmung ergab folgendes Ergebnis: An der Abstimmung
haben sich 36 Gruben, teils geheim, teils öffentlich beteiligt. Auf
16 Grubenanlagen hat sich die Belegschast iit ihrer
Mehrheit für einen Streik ausgesprochen Auf
20--"Grubenanlagen entschied sich die Mehrheit
gegen einen Streik. In diesem Abstimniungsergebnis siitd die

Gieschegruben nicht einbegriffen, weil dort keine Abstimmung durch-
geführt werden konnte. Auf Grund des Abstimmungsergebnisses er-

läßt die Arbeitsgemeinschaft einen Aufruf, in dem die Bergarbeiter-
schaft aufgefordert wird, der regelmäßigen Arbeit nachzugehen. Die

Streikgefahr scheint damit abgewendet zu sein, wenn es nicht noch
zu wilden Streiks auf den Gruben kommt, deren Belegschaften sich
zum Teil nahezu einstimmig für den Streik·ausgesprochen haben.

Die pädagogifchen Akademien.
Durch die Sparverordnung vom 23. Dezember 1931 hat die

preußische Staatsregierung bekanntlich bestimmt, daß von den be-

stehenden 15 Akademien 9 zu Ostern 1932 geschlossen werden. Es

sollen bestehen bleiben: Die beiden katholischen Akademien in cBonn

und Beuthen, die simultane Akadeinie in Frankfurt a.M., die

evangelischen Akadeinien in Elb i ng, Dortntund und Halle. Während
also die bisherigen beiden katholischen Akadeniien bestehen bleiben,
werden von den 12 evangelischen Akadeinien neun geschlossen, obwohl
bereits setzt eine verhältnismäßig viel größere«Zahl von katholischen
Iiiuglehrerii vorhanden ift als von evangelischen Zunglehrern. Ruii wird

vielleicht geltend gemacht werden, die Akadeinie in cBeuthen
sei dazu bestimmt, Lehrer für die politischen
Minderheitsschulen heranzubilden. Selbst wenn in dieser
Beziehung gewisse interiiatiottale Abniachungen bestehen sollten, so ist
der Bedarf an Lehrern für polnische Minderheitsschnlen doch so gering,
daß sich die Unterhaltung einer besonderen Akadeinie nur für diesen
Zweck keineswegs rechtfertigen läßt. Vzenn die Lage der preußischen
Staatsfinanzen weitgehendste Sparmaßnashmen erfordert, so kann sich
Preußen wohl nicht den Luxus einer besonderen Bilduttgsanstalt gerade
für die Heranbildiing der Lehrer an politischen Minderheitsschulen
leisten, sondern dann hatv der Staat iii erster Linie Pflichten gegenüber
seinen unter schwerster Rot leidenden nitd national bedrohten östlichen
Randgebieten zu erfüllen·

Rath der Entscheidung der preußischenStaatsregierung werden die

sämtlichen ini Osten vorhandenen Akadeinien:

Frankfurt a.d.O., Stettin, Breslau, Kottbns — mit
der einzigen Ausnahme von Elbiiig — geschlossen, eine Maß-—
nahme, die bei allen Sachkeiiiiern nur so gedeutet werden kann, daß

Itan bei den maßgebenden Stellen in Berlin itoch immer nicht die

wahre Lage und die ganze Größe der Gefahr im Osten erkennt. Ge-
rade das Gebiet, das zwischen den Flügeln der dentischen Oststellung,
Pommern und Schlesien, liegt, unid dessen Hauptstadt Frankfurt a. d. O.

ist, ist außerordentlich dünn besiedelt und von einer sehr rührigeii pol-
itischen Kulturvolitik stark bedroht. G e g e n über solch en G e-

fahren gilt es, die Front besonders zu stärken. Des-

halb wurde ja» die Pädagogische Akadeinie in Frankfurt a.d. O.

errichtet, die bewußt als Ostakademie gegründet war. Sie sollte
das geisstigeZentrusm für die Volksbildung der mittleren Ostmark sein.
Ihre Aufgabe sollte ses sein, im Grenzlande einen boden-

ständigeit deutschen Lehrerstand heranzubilden. Die
Stadt Frankfurt a.d.0. hat für die Errichtung der Pädagogischen
Akadeinie ganz erhebliche Opfer gebracht. Abgesehen von diesen
Leistungen der Stadt, die auf etwa l Million Mark zu beziffern sind,
hataiich der preußische Staat in den Reubau des Akadenriegebäudes
schon rund 1 MillionMark investiert; der Bau ist im Rohbau fast
fertig und soll nun als Reubauruine vielleicht verfatlen. Kann man

noch von Sparinaßnäthmen sprechen, wenn so etwa 2 Millionen Mark

niitzlos vertan und ohne Erreichung des ideellen und wirtschaftlichen
Zweckes verausgabt werden, wenn der Staat die Wartegelder fiir die
ltrotlos gewordenen Dozenten zahlen, wetin er der Stadt Frankfurt
(Oder) Ersatz leisten muß für die von ihr im Vertrauen aus die Zusagen
des Staates gemachten Aufwendungen, uitd weint schließlichdie Eltern

der Studenten, die nun die Akadeinie in Elbing oder Halle, vielleicht
gar in Dortinuiid besuchen müssen,fiir die Ausbildung ihrer Kinder

unverhältnismäßig hohe Gelder aufzubringen haben? — Was hier
für Frankfurt a.0. gesagt worden ist, das gilt in demselben Maße
entsprechend auch für die Pädagogisrhen Akademien in Breslau,
’?ottbus und Stettin.

,.».....----«»-
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Die oskmciefiaJe Frau
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uml oee Arbeits-gemeinschaft oft-Deutscher Frauen

l Erscheint in zwangloler Folges

1. Folge

Werdende Mutter-.
Ich hab so oft gemacht, so viele cNächte,
Wenn andere in des schlases dunkle Schächte
Tief eingesunksen waren in gesunder Ruh,

«

Dann sehnte ich mich der Erfüllung zu.

Erfüllung, lange unerfiillt,
Die ewig hungrig, durstig, ungestillt
In jede Freude mich, iu jedes Leid gejagt,
Du hast mich nun genug geplagt.

Denn seligsle Erfüllung, schönstesLos,
Auht siisz verborgen setzt in meinem Schob
Und lief versank, was ich einst hochgeilellt,
Aur noch mein Kind ist meine ganze Welt.

Einilia Görner.

Ingelin
Von Meta Pestke.

Sie hatte einen ganz anderen Namen Aber da ihr ährenblondes
Haar als kleines Mäsdrhen lokkig war und in ihren hellen Augen der

,,iiber-blirk« lag, nannte sie die alte Kinderfrau nur »min öngelkefc
JDas ist- öftliches Plattdeutssch und heiszt: »Mein En-gelrhen«. Dieses
»6ngelke« erfuhr viele Abwandeluingen und blieb mit dem siebenten
Jahre als »Inge-l-in«an dem Mädchen haften-
öngelin hatte keine Spielgefäshrten Kein Kind wuszte etwas mit

ihr anzufangen So lernte sie zu allen Dingen in Haus und Garten

sprechen nnd lernte so auch die Sprache der Dinge. öhr Reden
wurde zn leisem Singen Angefiillt von heimlich entdeckten Wundern
kannte sie den ganzen Sommer lang keinerlei Traurigkeit. Erst dann.
wenn die Bäume ihr nacktes Gezweig wie drohend und wie flehend in

die grauen Tage streckten, veränderte sich ihr Gemüt. Ein Lauscheu
trat in ihre Züge und ein Suchen in ihr Wesen Bei-des verlor die

Spannung, je näher das Weihnachtsfest kam. War dieses- Leuchten
nahe, füllte es von innen nach auszen die Stuben, dann lebte öngelin
auf, so lange, bis wieder die nachfolgend gleichmäszigenTage in Schnee
und Eis dies Glänzen abblendeten auslösrhten Danach ward sie
wieder still und fern und versank in sich bis in den Februar hinein

Die Mutter beivachte ihr Kind — dieses dritte und letzte — mit
bangendem Herzen Sie erhoffte viel von »der Zungmäidchenzeit. Sie
wartete und hoffte, wie Mütter tun.

.

öngelin war vierzehn Zahre geworden öihr Geburtstag fiel in
das Zeichen des W-assermanns. Man sagt, dasz all-e unter diesem
Sternbild Geborenen frohe und schelmische Menschen seien Für
Ingelin traf das nur teilweise zu. Sie wasr lautlos froh, schelmisch
aber kannte sie niemand. Und niemand kannte den Schlüssel zu ihrem
tiefsten Wesen

·
«

«

Auch Zärtlsichkeiten kannte man an Sngelin nicht.
sie zärtlich. Sie pflegte mit Hingabe den kleinen, häszlichen zer-
bissenen Hund, streichelte ungesehen alle erreichbaren Tiere. Die

Kinderfrau hatte oft beobachtet, wie sie eben erschlossene Bliiten in

rührender Behutsamkeit an die Lippen nahm.
"

Eines Abends fand öngelin zu einem Buch. Darin standen Zwie-
gespräche geschrieben von Pflanzen und Tieren Eine feine Seele gab
darin selbsterschante Zusammenhänge in bilidlicher Sprachform weiter.

öngelin erspürte-lesend die eigene Heitnatslichkeit gegeniiber Pflanze
und Tier irgendwie bestätigt. Mit frommem Eifer war sie bemüht,
diese einfache und doch so schwer zu fassen-de Verwandtschaft zu ver-

lieben, in das Walten hinter dem Vorhang einzudringen Sie ahnte
In Gewißheit, dasz alles Leben reich und heilig-sei, usnd merkte mehr
und mehr auf. Roch inniger zog die Aatur sie an, noch sinniger er-

standen ishr Blume, Pflanze, Stein und Tier. Rätselvoll und wunder-

dar dunktse sie deren Sein. Sie suchte. Sie forschte. Aun auch an

sich und in sich. Liikken blieben, Fragen brannten Wohin damit,
wohin? So spann sich öngelin ein öhre gestellten Aufgaben löste sie
unbeteiligt und wie im Vorübergehn

«

Es war tiefer Völnten Dämmerunghing in allen Räumen öngelin
lag an einer leichten Erkäsltung mit offenen Augen da, ohne etwas

wahrzunehmen Ihr wurde die Decke plötzlichganz leicht. Sie fühlte
eine sanfte Welle über sich hing-leiten, verlor das Bewusztsein für ihren
Körper, sank, glitt in das Unterbewusztsein und fand sich wieder in
einer anderen Welt.

Zuerst erkannte öngelin nichts in diesen hohen, unendlichen Hallen,
wo die sarben ineinander wogten und das Licht so mild und doch von

so starker Leuchtkraft war. Sie stand beklommen aus einem Kreuz

Dennoch war

der unzählbaren Pfade dort und mühte sich, das Weben und emsige
Schaffen um sich her zu unterscheiden, irgendwie einzuordnen Schließ-
lich erkannte sie in der Nähe die Umrisse einer verhasngenen Gestalt auf
einem Horker, die anscheinend mit hundert Händen indas safergewirr
ringsum griff und die feinen und groben Fäden sondierte.

Als nun öngelins Augen rat-los nach einem klaren Bilde suchten,
wurde sie von drei kleinen Händen berührt, und beim Umschaun
lächelten sie drei Schneeglockengesichtchenzutraulich an.

Wie süszes Geläut klingelten ihre Stimmen, fast so, wie das
Ehristglöckchen daheim. Sie sagten liebenswürdig und ein wenig heiter:
»Daß du zu uns kommen konntest, ist ein seltener unid besonderer sali.
Darüber freuen wir uns sehr, denn wir wollen dich froh machen Und
wenn wir in unserer Verwandlung wieder in euerm Garten blühn,
möchten wir dein Lachen hören Wir wollen es dich lehren unsd auch
das grosze Liebhaberi, denn bei uns hört alle Sehn-sucht aufund alles
Such-en« Es sprach nur eine Schneeglorke, aber sie dachten und wollten
alle drei dasselbe. Darum hörte öngelin alle drei zugleich reden.
Wie sie noch in seligem Staunen nach einer Erklärung für die
Menschensprache bei Blumen tastete, standen anstatt der Lenz-·
boten drei zierliche Mädchen im grünen Miederkleid mit weißer,
glockiger Halskrause neben ihr. öngelins Herz hiipste vor Freude.
Leicht und frei nickte sie den Glockenkindern ihr Einverständnis zu.
Und als diese sich nun mit ,,3eodore«, ,,Brusse«ldis«und ,,Armina·· vor-

stellten, folgte sie ihnen willig.
-«

sevdore blieb vor der emsigen ganz unt-er Wurzelfasern verborgenen
Gestalt stehen und sagte zu öngelim »Das ist Groa, unsere Urashne,
die Wurzelmutter. Sie hat das schwierigste Amt. Denke nur ein-

mal, du müsztest alle Wurzeln der lieben Erde sondi·erenl« ,,0(h,«
rief öngelin erschreckt, »das könnte sichnie.«

Vruseldis nahm begütigend ihre Hand und führte sie vor die auf-
geschirhteten Samenkörner, an denen überwachend die Eltern der drei
Mädchen — Erd-mache und»Erdmann — hantierten Zu den bei-den

hatte Ingelin gleich ein groszes Vertrauen Beider Gesichter waren

überhellt von einer reifen Klarheit, wie die Menschen auf. den Heiligen-
bildern alter Meister. Erdmuthe und Ersdmann lächelten öngelin zu,
lieszen sich aber nicht stören, denn es war kein Augenblick zu versäumen
sollte ein jedes Samenkörnslein zur rechten Zeit am rechten Ort aufleben

Ingelin war erschüttert angesichts dieser Samenberge und sah noch
einmal scheu nach der Ahne Groa zurück, deren Züge so verwittert

schienen und doch so bestimmt waren, wie ein in Holzgeschnittenes Bild-

Arniina empfand den überwä·ltigeu-:denEindrurk, den das Leben

dieser Unterwelt auf öngelin machte, mit, und geleitete sie sanft in
das nahe, flutenide Zarbenmeer senseit der goldenen Brücke. In gelb-
grünem Rasen träumten hier Krok·us, Veilchen, Aurikeln Himmel-
srhliissel, Anem-onen, Leberblumen und noch viele andere Frühlings-
geschwister, deren cRamen öngelin nicht kannte. Sie waren alle in die
Gebärde des leise Schlafenden gebannt. öm Weiterschreiten traf
önigelinalle späteren Blumenkinder, wie sie in den Gärten daheim ein-
ander folgen Aur viel, viel schöner waren sie in diesem wehenden
Licht, und viel deutlicher empfand sie die Sternform jeder einzelnen
Blüt-e bei aller Tausendfalt.

Sie schritten weiter, immer weiter. Zenidore und Bruselsdis voran,

Arsmina und öngelin hinterher. öngelins Augen hafteten an dem

entzückend anmutigen Antlitz Arminas. Sie wollte ihr gern etwas

sagen, das die innige Zugehörigkeit ausdrückte. »Du trägst meine

Farben«, flüsterte sie Arminn zu, ,,Grün und Weih, so ist mein Birken-
kleid. Aur ist das Rörkchen weis- und das Mieder grün, aber eme

weisze Krause am Halsausschnitt hat es auch.« Armina verstand. Sie

zeigte lächelnd auf ein sehr schlankes Mädchen in dem eben gezeichneten
Gewand und sagte: ,,A-lso genau wie Birkline?« öngelm besahte froh.

Und nun standen sie an der Brücke, die sich über ein musrnielndes

BJasser schwang. öngelin sah in das Wasser, sah ihr Bild in den

Wellen und verstand ihr Gemurmel. Die Wellen berichteten vom

Wetter auf der Erde und welche Wurzeln, Sämlein und Blumen an
der Reihe wären. Alles wuszten sie. öngelin staunte ergriffen

An beiden Seiten des eilsigen Wassers standen plaudernd alle
Bäume der Heimat. Birken und Weiden, Kastanien Lin-den, Pappeln,
Eschen, Vuchen, Eichen, Akazien, auch allerlei Obstsorten und das
viele Gesträuch, jedes siunvoll ein-geordnet und in voller Bereitschast
für ihr grünes Sommersein Aber öngelin vermiszte die Aadelbäume,
die herrlichen Zähren ihres Waldes und ihr Orgeln und Rauschen,
wenn der Ostwind ging.

Bruseldis gewahrte öngelsins Wendung und sagte anschlieszend:
»Hier ist, wonach du dich oben sehnst, hier ist ewiger Frühling. Auch
im ewigen Frühling zu leben ist eine schwierige Aufgabe.« Da kam
ein Heimweh iiber öngelin Sie blickte seitwärts auf die unendlichen
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Feldbreiten und die abgeteilteii Beete, für die Gewächse bestimmt, die
inan oben »Unkraut« nennt. »Das Unkraut ist auch Anfgabe«, unter-—
ivies Brusseldis tiefsinnig.

Jenseits der Brücke lagerten Böiesein tiiriiiteii sich Berge und

Felsen. Auf dein roseiiunisäuiiiteii Pfade dahin, der Ingelin ivie ein

Tempelgang deuchte, heilig und unbetretbar, kam ihnen ein Jüngling
entgegen. Unbestiniinbar seine Augen und sein Haar-. aber beides von

unbeschreiblichem Glanz. Sein Gang ivar ein heiterer Ahiithinus, der

sich den Liifteii mitteilte und in Melodien ausklang. Alle Lenz-
lieder schivirrten in Takt und Laut heran. Und doch war dieses In-

eiiiaiiderkliugeii reine Harmonie.
Ingelin erbebte. Ihr war, als sträme ihre Seele diesem Jüngling

ohne Vorbehalt entgegen, wie der Urheimat. die sie ahnend gesucht
und nie gefuiideii.« Als wäre in ihm, in feiner Erscheinung, feiner
BZirklichkeit ihr Leben ans Anfang und Ende beschlossen. Sie weinte
vor Glück.

Die drei Fiihreriniieii aber umarmten

,,,Lache, lache doch, glückliche Ingelin, du siehst Ganymed, kleine

Schwester, jauchzet« Ingelin schlofz die Augen und umschlang ein

Rosenstäinunchew Da näherte sich ihr Gangmed in brüderlicher Herz-
lichkeit. Ihre Erregiuig ebbte ab unter seinen streiche-luden Worten:

-»Iiigeliu, du scheue cRordin aus dein Ostland, ivohin ich erst so spät
kommen und so kurz verweilen darf, wisse: Du diirftest in die Unter-—-

ivelt und durftest hier die Oberwelt schauen. Inmitten beider liegt
der Erdenstern mit seinen Menschen und Tieren. Du. hast ein Blumen-

lebengelebt bisher. darum inufztest du zu uns kommen. Hier ivird dir

tiefstes Geheimnis kund und der Kreislauf aller Dinge. Auch die

Pflicht gegen alles Leben wird dir hier kund getan. Einmal wird es

dir offen-bar. Bergifz das nicht, du liebe Menschin,- gehe -hin und

tebel lebet« Gangined küfzte sie nnd entschwand.
«

·

Die drei Schwestern führten sie auf die Insel, die in ewigem süd-
licheii Frühling stand. Da leuchtete vor allen »die indische Iris, die

blaue Märcheiibluine in unsagbarer Schönheit- und Kraft. Ingelin
schaute in das brennende leiihen, in die ftaminende Lebenslohe dieser
Geschwister, die in ihrem Dasein Unermeleiches leisteten an voll-

koiuniener Entwicklung zu speiidender Freude. und die doch hingingen
aus einem Leben in das andere, ohne Suchen und Fragen, ivisseiide
Träume der Ewigkeit. Ingelin faltete die Hände und erschrak fast
über die szgirofzeansteigende Sehnsucht nach einein eigenen Tatlebeii· Sie
wollte auch blühen und wachsen und reifen und sich freuen. Ia, sie
ivollte gleich oben damit anfangen und sichuur schnell von dem Klee-
blatt foerabschiedeir. Aber sie erwachte vorher im Dämmer ihrer
Giebelstube und ging erinnernd noch einmal den fernen Weg zurück.

.

Ingelin wurde schnell gesund, ganz gesund. Alle spiirteii die Um-

wandlung Sie regtefleifzig die Hände, sang und lachte durch das

Haus« wie ein Wirbel. cNur manchmal, im Schsunimeru, bekamen ihre
Augen noch den Liberblick, aber es war keine Freiiidheit mehr darin.

Die Mutter glaubte ihre Gesbeteerhärt
Iuiisginädchenzeitbeginne jetzt, denn sie war erwachsen in allem Reden
und· Tun. Alle abgedänniiten Ströme im Mutterherzeii begehrten
wieder zn rauschen. Ihr eigenes Leben rief wieder: «,,Kantatel« Sie

begann ihr Eello zu stimmen, und bald sangen beide, die Mutter und
das Eello: ,,Bach«.

Sieben Jahre vergingen. Niemand wuszte von Iiigelins Traum-—-
ersleibnis. Ein Wandern und Warten war in ihr geblieben, aber es

war kein Bestiiiiinbares dabei, nur ein Sehnen nach Fiille und Reifen,
nach Schicksalhaftigkein

,

BZieder stiegen die hellen Tage bergau. Ingelin wandelte in der

Mittagssonue feuchte Garteiisteige anf und nieder. Immer sah sie bei
der Biegung zu der jungen Birke hin, nach dein braunen Schimmer
ihrer Krone. Sie legte das Ohr auf den weihen Bast und lauschte, ob

nicht schon der Lebenssaft ans der berasteii Erde zu den braunen Anteu

einporstre-be.
-

»Aasen, griiiier Rasen««,dachte Ingelin und blickte nie-der, zugleich
einen leisen Schrei des Berwunderus ausstofzend Denn zu ihren
Füßen schüttelten soeben drei Schneeglöckchen die dunkle Erde ab und

lächelten sie in altvertraiiter Innigkeit an.

»Schwestern, meine Sch-westerchen«,rief Ingelin in hoher Freude
aus, »Feodoral, Brnseldis!, Arininal« Und wie in überstiirzendein
Begreifen des nahen Zusammenhanges schluchzte sie: »Fe — Bru —

Art« Sie kniete nieder und koste die weifzen Blüten in seliger Dank-
barkeit und verweilte lange halbivach bei ihren Gefährtinnen ans dem

einmaligen Trannilaud.

Eingehiillt von Bsahrheit nnd Trauniwandte sich Ingelin dem

Hügel zu. Anr setzt nicht reden müssen,wünschte sie schmerzhaft.
Mitten auf dein ansteigeuden schmalen Fufzweg hatte Ingelin ein

Gesicht. Sie sah Gangined auf der Kuppe lichtuiiiflossen stehen und
wie segnend die Arme nach ihr hinbreitend. Ihr Herz erzitterte stark.
Sie stand an ihren Schritt gebannt, wie erstarrt. Wieder gelöst. lag
der Hiigel soiiiibeschieueii nnd in stummer Erhabenheit wie eine Opfer-
stätte.

In diesem Augenblick ivurde Ingelin der Sinn aus Gangmeds
QBorten offenbar. Auch verstand sie nun Bruseldis »Aufgaben« bei
Unkraut nnd ewigem Frühling. Immer mehr Erkennen tat sich anf,
immer heller wurde der Pfad. Und —- iiiiiiier — steiler-
«»K-onmi,o Leben«, bat Ingelin, »labe mich nun.«. Und schon im

gleichen Mond begann das Erleben. Und der Februar blieb ihr schick-
.faslhaft gesegnet,

Ingelin nnd sanchztem

Sie glaubte, Ing-elins·

stumpf und müde.

MOOOOOOOOOMOOWOWOOWOOOOOOOMOOOOMOOOOOOOOOOOOO

WeißtDu, was es heißt,erwerbslos zu fein?
An den eiligenSchritten meines Mannes auf der Treppe höre icl)

es sci)·on,.dafzihm Anhergewähnliches widerfahren ist. Schnell reibe
ich nnr die Backen etwas rot und mache ein freundliches Gesicht.

»Ich mufz mich vorstelleu«, sagt mein Aiann hastig.

Trotzdem er sich während seiner mehrjährigen Arbeitslosigkeit schon
DutzeudeMale ohne Erfolg vorgeftellt hatte, klingt Hoffnungsfronde
aus seinen Worten. Ich werde von seiner guten Stimmung angesteckt
und beeile mich, ihm zu helfen. Sauber ausgebiirstet nnd im Schmucke
eines frischen Kragens macht er sich auf den Weg.
· Auf der Treppe winke lich ihm nach. Aber ein dunkles (.)lngitgefii3)l
in nur vermag ich kaum zu überwinden. Ich fürchte eine neue Ent-

tgnschung,die in Gestalt einer Absage meinen Mann treffen könnte.
Er ist mehrmals im Felde verwundet worden und verfügt nicht lier
die stärkstenRerveir

·

Tsiift fast elf Uhr,«und ich weifz nicht, was ich heute Mittag auf
den Tisch stellen soll. Morgen erst erhält man seine wöchentliche
Untersturzimg und 24 Stunden sind eine lange Zeit. Namentlich fiir
Menschen, die nichts zu essen haben. Ich überlege, was ich meinen
beiden Kindern alsi Mittagessen gebe.

"

an das Iris-gin- hqve ich kiquszeniichund Reis.
Ich werde einen Brei machen, vielleicht werden beide Kind-er davon

satt. Aiein Aiann und ich werden wohl bis morgen warten müssen.
Aber das ist weiter nicht so schlimm, wir sind schon etwasans
Hungern gewöhnt.

«

Für die Kinder aber ist es eine grofze, unerträgliche Grausamkeit,
schon so früh vom Leben enterbt zu werden, nnd es erfordert eine

iibernienschtiche Energie, sie nicht anden rohen Brutaslitäten, die das

tägliche Leben begleiteii,- teilnehmen zu lassenj

Die Höhe der Unterstützung,
die mein Mann für seine vierkäpfige Familie erhält, beträgt etwa

76 M. iiioiiatlich. Das ist nicht überwältigend, und ich zerbreche mir
imsnier den Kopf, wie ich die Wohnungsinielje von dieser Summe be-

streiten soll. Mir ist es ein Rätsel, ivas sich·die Gesetzgeber gedacht
haben, als sie die« Unterstützungssätze ausknobelten. Entweder be-

zahlen sie selbst keine Miete, oder sie haudelten in dem guten Glauben,
dasz die erwerbslosen Bäter niit ihren Familien auf den Bäumen
nisteten.

Gegen Mittag kommt mein Mann heim. Ich fange ihn draiifzeu
an der Treppe ab. In seinem Gesicht lese ich schon das Resultat-

,,Ich bin zu»alt«,

sagt er in einein unsäglich bitteren Ton, der mir ins -—Herz.schneidet.
Der ewige Kampf mit dem Leben macht meinen- Mann allmählich

Er leidet furchtbar darunter, weil er mich und die

Kinder leiden sieht, ohne uns helfen zu können.
—- Das ist ia die

Tragik unsererseit. Die Männer über vierzig sind zu alt. Sie

gelten als verbraucht, und man wirft sie zum alten Eisen. Dieselben
Mäiiner,,die uns in einein langjährigen, blutigen Ringen den Feind
ans dem Lande gehalten haben, die es mit ihren Leibern verhindert
haben, dafz Deutschland in einen rauchenden Trümmerhaufen verwandelt
wurde — dieselben Aiänner, denen man den Dank des Vaterlandes
in allen Tonarten versprach, sind heute zu alt.

»

Es glückt niieinein Manne nicht immer-, seiner seeliischen Fer-
schlagenheit völlig Herr zu werden. In solchen Augenblicken bedauert
er es, dafz er nicht draufzen bei seinen Kameraden in irgendeineni
Massengrab liegt. Ich fange au, es ihm nachzufiihlen, und glaube

«
selbst darau, dafz die toten Soldaten den besseren Teil gewählt haben.

Abends bringe ich meine Kinder zu Bett und spreche mit ihnen
das gewohnteAachtgesbet Sie knien, wie immer, mit gefalteten
Handchen im Bett und sprechen mir gehorsaiii nach. Bei der Stelle

»Unser täglich Brot gib uns heute«,
i«

fiihle ich ein Stechen in der Brust. Ich weit-, dafz die Kinder heute
nicht satt geworden sind. Ich weiss, dasj ihnen ihr tägliches Brot zu

karg zugeiiiesseii wird, nnd kann nicht mithin, die Barmherzigkeit der

Menschen zu bezweifeln. Ich kann es verstehen, da die unausbleib-

licheii Folgen der deutschen Armut irgeiidiveiii aufgebürdet werden

müssen. Aber dafz gerade die unschuldigen Kinder das maszlose Leid

tragen sollen, dafz man ihnen die Last des heutigen Elends auf die

schwachen Schultern legt, empfinde ich als eine Grausamkeit
Seltsamerweise bringe ich in letzter Feit nicht mehr die Kraft anf,

mit voller Andacht meinen Kindern das Gebet vor-zusagen. Und doch
habe ich stets geglaubt, dasz nur Bedrängte und Berzweifelte ehrlich-
iiiid echt zu ihrem Herrgott zii beten vermöchten, niii Rat und Hilfe
zu erflehen. Ich glaube aber daran nicht mehr, ich glaube vielmehr-,
daf- eiii Satter viel andächtiger und geruhsanier beten kann als ein

Hungriger, der seine iii"alle Winde zerflatternden Gedanken erft
sammeln inufz niid dadurch imweigerlich den Faden verliert.

,

Seit kurzem bekomme ich des öfteren leichte Schwindetanfätte,
die mit-einein dumpfen·Rauschzustandoerbiindeii sind. Dann meine
ich zu schweben,nnd ich sehe nur noch wie durch einen trüben Schleier,
irobei fast jedes Denken ausgeschaltet ist. Mem Mann sagt, das
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seiett die ttntriiglichen Anzeichen beginnender llntererttährung, uttd

bittet"ttticl) inständig, doch morgens eitte Casse Milch zu trinken. Ich

verspreche es, utn ihn zu beruhigen. Was sich so eitt Mattn nur

denkt? —- Ich kattn doch meinen Kindern nicht das biszchen Milch
triegtrinketr Die Kinder tttiissett doch leben, die haben ja norh das

ganze Leben vor sich, und ich habe mein Leben schon hinter tnir —

ntit dreißig Jahren. —-— Böohl kann ich mir denken, dafk ein« Volks-

ttngliick, beispielsweise ein Krieg oder eine Hungersnot, vont ganzen
Bolke getneittsatn getragen werden kann. Aber das ungeheure Elend
der gegenwärtig-en Ertvet·bslosigkett, das Millionen deutscher satniltett,
aber tiur einen Ceil des Bolkes heimsucht, mufz auch von jeder be-

troffenen samilie bis auf die Aeige attsgekosiet werden.

Es sittd die kleinen, alltäglichen Widerstände des Lebens. die sich«
zu einer einzigen riesigen Sorge zusammenballen und. dett Haushalt
eines jedett Ertverbsloseu zu erdriicken drohen. Dinge, die itn normalen
Leben selbstverständlichsind und fast lächerlich erscheinen, werden zu
kleinen Tragödie-I uttd wirken wie schtvere Sel)icksalss«chläge.Mit

klopfendeut Herzen und zitterndett Händett gebe ich am Ersten des

Bionats
«

meitte Miete her und habe am anderen Tage nichts mehrzu essen.

Ich kann mein Cöchterchett nicht-zur Schule schicken, indessenmeitt
Mantt sich mit ungeschickteu Hättdeu beittiiht," die zerrissenen Stiefel
zu flickeu·- Mit Grauett sehe ich die Räckrhen meiner Kinder zu kurz
werden und die immer uttd immer wieder gestopfteu Striimpfe zer-

rteifzetr Bei der geringsten Ausgabe, die eine unbedingt notwendige
Reuanschaffung erfordert,· tritt-das graue Gespenst iiber die"Schw-e«lle:
«·Kein Brot int Hause.«·

·

,

«

Aie hätte ich geglaubt und es ttie fiir möglich gehalten, dasz das

Lebett.- daseinfache, nackte Leben so reich an Sorgen sein könnte-
Ich. bitt tapfer uttd versuche, mich standhaft gegen alle Isiderwärtigs
keitett zu stemmen, aber das Leben der Rot duldet keine Wider-

stände, es tratnpelt alles erbarmungslos nieder unter Benutzung seiner
schärfstenRiafo ,: ,

der cRiesiu Zeit.
Eine zeitlich begrenzte Rot lässt sich ertragen, weil sie der Hoffnung
freien Ausblick-gewährt, aber eine zeitlich unbegrenzte Rot, wie sie
bei den Familien der meisten Erwerbslosen herrscht, ist ein Graun-«
blork, an dem einmal der stärkste Lebenswille«zerschellen muß»

Ich schiucke die aufsteigenden Tränen tapfer hinunter-;
Driiben im Zimmer sitzt einer-, der es nicht zu sehen braucht, dass

ich bisweilen weine.

Er trägt die tvettigste Schuld uttd leidet am meisten. Er trägt keine
Schuld daran, dasz er zur lltitätigskeit verurteilt ist und mit gebundenen
Händen blutenden Herzens zusehen muss. wie seine Familie langsam
ttud stetig abgleitet itt eine ungewisse Tiefe, aus der wieder empor-
zusteigen einer noch uttgewissereu Zukunft überlassenwerden muss.

Die heutige Ettttäusschuttgmuss-meinemManne sehr ttahegegattgen
sein. Er sitzt am Tisch uttd ist unuatiirlich bleich. Die Hände hat« er

uttters Kinn gefaltet uttd starrtsunverwandt ins Leere. Ich möchte
ihm gertt etwas zu essen gebeu, aber ich habe keinen Bissen mehr im
Hause. Morgen gibt es erst die llnterstiitzuug —Y morgen— ja
morgen. Ich höre meinen Mann sprechen, ganz deutlich sprechen.
Ich verstehe jedes Bier-t, aber es klingt so fern, so ungeheuer fern:

»Es ist weht das rette jiik uns atte —" wik machen schritt-s —-.«

Der Satz steht im Raum, gross uttd schwer.
Ich möchte etwas antworten. Aber ich kann es nicht-.- Ich bin so
tttiide . . . Schlufz machen . . . Schluß machen.

Ich spiire ein schtoaches Herzklopfeu zwischen bedittguugsloser-Zu-
stitttmuttg ttttd fluchtbereiter Angst. —- Im nächsten Augenblick hänge
ich meinem Mann am Hals ttttd weitre — tveitte l)ettttttuttgslos. Er

lässt mich gewähren, drückt mich an sich und — lächelt. Es ist ein

verlegettes, hilfloses Lächeln. Aber er lächelt und schiittelt tvortlos
den Kopf. So schweigen wir beide

Es ist mäuschenstiil. —

und denkest au unsere Kinder-,

die driibeu im Zitttttter friedlich dent Morgen entgegettschluttnttertt.

Ich liege ttoch lange wach ttttd begreise das Geschehene nicht. Biel-

leicht werde ich es nie begreifen. Aber eines ist tnir itt der ver-

gattgetten, furchtbaren Stttude klar getvordett:·Ich habe Pflichten, die

ich«erfiillenntusJ, und diese Pflichten sind es, die tnir das Recht ver-

tvetgertt, mein Leben fortzuwerfen. So musz ich den schweren Kampf
ttttt das Dasein tveiterfiihren, gleichgültig, ob ich Siegeritt bleibe oder

unterliege- Ich stehe ja nicht alleitt itt diesem Kampfe. Meine Kinder
lieben mich, mein Mann liebt mich, ttttd vielleicht . . .

vielleicht hat auch das Leben — ein Erbarmen.

Z. L. Mid.

Zahlen zum Nachdenken
In den letzten Jahren der Borkriegszeit gab Deutschland fiir

Alkohol insgesatnt jährlich etwa 4 Milliarden clt aus; itt der Rach-
kriegszeit wuchs diese Ausgabe uttd betrug im Rechnungsjahr 1928t29
fast 5 Milliarden. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen im Jahre
1914 etwa 60 eit, im Jahre l928,-'29 fast 80 eit. Dabei ist die große
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private Qbs«t-und Branntweiuerzeugungsowie die Klein-und Schwarz-
brenueret ttoch nicht erfaßt Im Jahre 1921 wurdett auf den Kopf

.de-: Bevölkerung 54 Liter Bier verbraucht, im Jahre 1929 90 Liter.
Seit 1930 macht sich ein geringer cRijckgang bemerkbar, der allerdings
wohl weniger auf bessere Erkenntnis uttd auf die Arbeit der Enthalt-
satukeitsbetvegung, als auf die wirtschaftliche Rot zurückzuführenist.

siir Alkohol uttd Casbak wurden in Deutschland im Rechnungsjahir
1928l29 etwa i· Milliarden Jt ausgegeben. Soviel glaubte das arm

tntd kleiner gewordene Deutschland sich ,,leisten« zu könneul

Dementsprechend stieg die Zahl der Alkoholkrattkett dauernd. Nach
den Statistischett Jahrbiichertt fiir das Deutsche Reich wurden Alkohol-
krattke itt Krattketthäuser uttd Heilanstalten eingeliefert bztv. dort

oerpflegt

im Jahre 1923 . . . . . . . . etwa 8000

» » - O o a O - .

«

Die Zahl der Strafhaudlungen, die»vorwiegend unter Alkohol-
entflusj begangen wurden, namentlich Roheitsverbrechen usw« stieg·
ebenfalls stark, uttd zwar vott etwa 48 Odd im «Jahre,·1923 auf etwa
61000 im Jahre «1927. Berhältnismäszig gross ist die Zahl von Reu-

anntelduttgeuin den Crittkerfiirsorgestellen.
»

Der Alkoholverbrauch itt Deutschland kostet utts somit- nicht nur

jährlich 5 Milliarden eit; auf sein Konto sind auch die Unzahl von

gesuudheitlichen, sozialen ttttd ethischen Schäden zu setzen. "Zahlreiche
Krattketthäuiser.Krüppel-, Siecheu- uttd Irreuasnstalten mit ihrer kost-
spieligeu, von der Allgemeinheit zu tragenden sitt-sorge verdankett dein

Alkohol ihr Dasein. Bekatntt ist der verderbliche Einfluss des Alkohols
auf den Nachwuchs; bekannt ist weiter, dasz zahlreiche Krankheiten im

Alkoholrausch erworbett werden. Und
· hinter den eigentlichen

Trinkecu, den Alkoholkrattkett und ,-vecbrechectt steht das« Heer der

Zrasueu und Kinder, steht eine siille von menschlichem Elend, gegen die

Kulturentwickluug ttnd Christentum machtlos zu sein scheinen.

Der-.Präsideut des Aeirhsgesuttdheitsatntes Dr. Hatnel sprach
auf dettt Sozialnggienischeu Tag iu« Dresden u.a. die folgenden
Worte:

·

»Ein dem Vetritbtichcu uuds Uttcrirculichcn gehört auch die -.3tt.nat·)me des

Altvltvlvcrtsrauchs und der damit naturgemäß stiikkck Mkvthkkthch ET-"

ichciuuttgcn des Alkoljvlutiitbrattclts, der seinerseits wiederum zu einer steigenden
·.«tnanjprt,tehuahmc der- iJcilauitaltcn durch dic,9tltot)oltrtttttctc» führt« In diesem
Zusammenhang muß auch nui die ständige Zunahme der tödlichen Ver-
nugliickuugeu hingewiesen werden, die in erster Linie auf dic iictj erschreckend
nicht-enden Verkehrettniätle zurückzuführen find. bei denen ttuzcitiqcr Alt-vitel-
gcnufi leider nur zu häufig im Spiele ist« Neben dcu tödlich Vernugliicltcrt

sit-tätdas groiic beer« derjenigen, die durch littfiille zum Striivpcl geworden
jtut · . .' .. .

Wer angesichts solchen Catbestandes vaterlättdische ttnd menschliche,
aber auch ostmärkischeAufbauarbeit treiben will, musZeinen Blick tnn
in die Zeitschrift des-Deutschen Bereitts gegen den Alkoho-listttus.
BerlittsDashlent,-.der nicht nur durch Aufklärung, sondern auch durch
seine cziianderausstellung uttd durch gärttugslose stiichtevertvertung
praktische Bolkstumsarbeit leistet.

"

D L- r. .

Einst . . .

Einst tauchten unsre Augen ineinander —

Ein Stückchen blauen Himmels sah ich itt den deinen.

Es leuchtet — trotz der vielen schwarzenWolken —-

Tin warmer Strom ging .eiuit von deiner Hand zur meinen.

Es war ein Tag, an dem mich deine Lippen küßten —

Ich gab dir meine ganze Seele —- gibt es denn noch mehr? —

Ich fiihtte deines Herzens rasches Pocheu — —

Wie ist das alles lange —- lange her — —

Benita v. Heimattn.

Glück-
Dnrch tiefes Schweigen einer Winternacht
Sich leise tastet meines Kindes Lallen,
Und seine feinen Töne fallen
Wie Lichtlein, die von fernher wallen,
In meiner Träume dunkle Macht.

Da jpiire ich, als könut’ ich’s sehen,
cWie mich berührt des Gtiiekes Saum.

Ich höre meines Kindes Atem gehen
Wie eines stühlingswindleins Wehen.
Und eine Amsel jang in meinen Traum. —-

Gertrud Waldschiiti.
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Buchbeiprechungen.
Freunde durch das Jahr.

Kalender sind Wegweiser, ueiu, mehr: Freume durch das Jahr.
Wer· mit dem Abreiszkalender »Deutsches Land« (Eichblatt,
Leipzig) das Jahr durchwaudert (richtig durchwandert), der wird
schon an dein vielen Ostdeutsrheii darin Freude haben, an den Bildern
aus der Oftmark und an den Beiträgen so vieler Schaffender des

Ostensinneben Herder, Schenkendorf, Eichendorff, Arn-dt, Rosegger
als Kunder unserer Zeit: Walter Fslex, Hünefeld, Franz Lüdtke,
Meta Pestke, Gertrud v. d. Vrinrken. So ist dieser Kalender ein

Dokument rechter Ostiuarkart geworden. Daneben erfreuen die köst-
lichen Kupfertiefdrucke des Jahrioeisers »Deutfche Erde«

(Klot«,Zittau i. S.), die auch als Postkarteii zu verwenden find und
die ganze Lieblichkeit unserer Landschaft, unserer Gassen, unserer
Blumen, unseres Himmels zaubernl Der Hegdersche Kalender

»K.unst und Leben« (Verliu-Zehleudorf) zeigt die Höhe künst-
lerische-i Könnens und wirkt als Offenbarung deutscher Seele; als
Kraft »in Rot, als tiefste Freude in schwerfter Zeit. Ja, und wer

gar mit dem »Ludwig-Richter-Kalender« die Tage durch-
pilgern kann, dein wird feine Jugend wieder lebendig und das Glück,
trotz allem — ja, trotz allein — Deutscher zu sein. Es gibt Werte,
Jdiememanduns nehmen kann, Reichtum in bitterster Armut; halten
wir ihn festl Und lassen wir’s schon die Kinder wissen, dasz der
Atensch auch von- der Freude lebt; dazu aber mag, gerade jetzt im

50.»Jahrgang erscheinend, ,,Auerbachs Kinderkaleuder«

(Leipzig)helfen, der immer wieder willkommen ist als bester Führer
uud liebster Kamerad unserer Jugend. - Adolf Holst, dem Dichter
aber und Herausgeber, sei Dank und herzlicher Glürkwunsch gezollt
zu· seiueimschönenWerkl — Manch heimatlichen Kalender nannten
wir schon in den letzten Folgen unseren Lesern. Auch die Kaleiid er

der Ereuzmark ·Posen-Westpreuszen sind wieder da,
unter ihnen besonders schön der des Retzekreises, dessen bester
Fuslturpfleger der Laiidrat Dr. Freiherr von Tornberg ist« Die
Forderung der kunstlerischen, wissenschaftlichen und volkserzieherischen
Fragen, die sein Kreis ihm verdankt, kann nicht hoch genug bewertet
werden, zumal iu dieser Zeit der Wirtschaftsiiöte. Sein Name wird
immer genannt werden müssen, wo man des kulturellen Aufbaues
der Grenzmark gedenkt.

Hans Sterueders Ehebuch.

«

Der Dichter, dessen iveltweites Schaffen wir wiederholt, besonders
in»de.mAufsatz-,der »Ostlaud-Kultur« Ar. 14 vom Z. Oktober 1930

wurdigendurftein hat sich schon in seinem Erkenntnis-— und Ve-

lcenntnisbuch»Som-mer im Dorf« mit deu Fragen der Reinheit,
innerer Sittlichkeit, namentlich auch der Ehe, auseinandergesetzt.
Tiluu aber tritt er mit einein drängendeii, dringenden cRuf heraus,
k»ampferisch,für »Die Reugeburt der Ehe«. (Staarkinann, Leipzig;
Z,50 M., gebpö M.) öhu erschüttert das Uiigezügelte, Ehaotische
der Gegenwart; ihn erziirnt das Locken wissenschaftlicher und

literarischer ,,Gröfzen«, die den Taumel predigen. Er- reiszt den

falschen Propheten die Maske«ab; er zeigt den Verführteu, dafji ihr
Weg nach Sodom führt, zum Untergang des Abendlandes.

.

Aus einem über die Sinnenwelt, ins Eioige ragenden Wissen,
aus wundersamer Verbundenheit mit dem Kosmos und seinen gött-
lichen Kräften zeichnet er ein Bild-des Alls, des Schöpfertums, des

Geschaffenem der Menschen, der Kreatur. Er zeigt aus den Dis-

harmonien, dem Regativem der Vergiftuiig den Weg zur Klarheit
und Wahrheit. Er stellt Ehe und Eheleben wieder aus der Gott-—
ferne in die Gottverbundenheit hinein, ins See.lische, Hohe. Kamerad-

schaftsehe und ähnliche Verirrungen unserer kranken Gegenwart
weist er ab; so tritt er aus dein Massenchor der Vielzuvielen heraus
uud läszt seine einsame Stimme erfchalleu: Kehret unil Kehret uni

zur Verantwortung vor den Ungeboreuen, den Kindern, dein Vol-k,
der Menschheitl

Ein unzeitgeuiäszesVuch? Oder ein sehr zeitgemäfzes? —- Urteilt

selbst,ihr Männer-und Frauen der Zeit, ihr Ostmärker und Ost-
markernuien.

Wollen wir steigen oder sinken? Hammer
Löollen wir die Zukunft? Wenn ja, dann —— —

Jeder volleiide für sich diesen Satz. Vielleicht, dasz er dann dem
aus deutischein Ostiiiärkerstauim geboreiieii, aus ostlanddeutscher Ve-

seeltheit wirkendeu Dichter zu danken lernt. Franz Liidtke

Was heiszt Deutsch?
Die Bedeutung Heriuann Wirths ist heute so allgemein anerkannt,

dafz darüber nichts mehr zu sagen ist. Sein innerlich und äuszerlichbe-
trachtet grandioses Werk »Der Aufgang der Menschheit« (Eugen
Diederichs,Jenas, ungeheuerlich an Phantasie und Gelehrsamkeit, wie
Münchhausen sagte, hat die Welt in ein völlig neues Verhältnis zum

Yrmenschengebracht. Und das war nur möglich iu der Kraft eines

Forschers in dem Mensch, Dichter und Wissenschaftler zu einer an

Goethe eriiinernden Einheit verschmolzen sind. Leider ist das grosze
Werk zu teuer, uiu den verdienten Eingang iu die Massen zu finden.
Diese Wirkungsinöglichkeit kann auch die riihrige Arbeit der Heruianu-

oder Ambosz sein?
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Wirth-Gesellschaft, Ver-lin, nicht ersetzen. Denn von den Schriften
Wirths geht ein zwingendes Ethos aus. Seine Freunde werden daher
die ebenfalls bei Diederichs erschieiieue kleine Schrift »Was heiszt
Deutsch ?« (60 S. mit beigegebeneni Vilderatlas, Preis Z,60 eslts
freudig begrüszen Es fufzt auf seinen grofzeu Arbeiten uud lehrt die

Sumbolik der Schrift und alter Knlturdenkiiiäler ganz neu oersteheu.
Das bisher Tote wird Leben. Und bisher nur dumpf erahute Wahr-
heiten um das Wesen unseres Volkes, des Deutschen .schl»erhthiu,
werden iin Licht der Forschungen lebendige Kräfte. bereit, in den

Menschen der neuen Zeit den Bluts und Seelenzusaminenhang unt den
Kräften des Volklichen zu neuer Auswirkung zu besruchten. »,,Di·e
deutsche Erneuerung geht iiber die deutsche Fra-u«, erkennen wir mit

Wirth —- und führt zu dem mit der Scholle wie einst wieder ver-

wachsenen Menschen. Das ist der Sinn des Odal-Zeirhens und

—-kreuzes. Eine heilige Vegeisterung und Vesorgnis entzündet auch
uns und macht uns dankbar, dasz in dieser Zeit der Rot uns noch
Menschen geschenkt find, die mit dem Opfer ihres Wesens und

Lebens die Flammen ioachhalten, die im Tempel der Menschheit
immerdar brennen müssen, soll nicht alles chaotisch enden.

.

Zu diesem Zusammenhang sei auch des Verdienstes zweier Verlage
gedacht, die um diese Sache kein Opfer und Vzagnis scheuten. ·Ranilich
Eusgen Diederichs, dessen Thule-Reihe asltnordisscher Dichtung uno

Prosa einzig dasteht (eiuen wertvollen Ausng bietet der Vaud:

»Gerinanisches Wesen in der Frühzeit«, bearbeitet von

G u st a o A e rk e l , 278 S., Preis 5 olt) und Ferdinand Hirt, Vres-l»au,
der in seinen Herausgaben die Erkenntnis deutschen Wesens in nicht
minder dankenswerter Weise gefördert hat. önsbesondere verdient

hier das -Werk von Wolters-Petersen Erwähnung:

»Heldensagen der germanischen Frühzeit« (332 S.,
Preis geh. 4,80 »stt). cReben wertvollen anderen Vücheru beider Ver-

läge werden gerade die beiden letztgenannten eine willkommeue Er-

gänzung des Wirthschen Vuches sein. Pir.

«

Die Entdeckung Europas.

»Nichts wird so heftig geleugnet als seiie innere W e l»tiv a u d.-
lung, die sich gegenwärtig oollzieht.«Die »höhere Welt« ist nicht die

Wirtschaft,. sondern die Menschlichkeit. »Macht wird iu der Zukunft
haben, wer die Kraft zu menschlicher Erneuerung hatt-« ,,Yicht das

Partei-Register allein wird zur politischen Formng genugen; der

V uii d , die Kameradsch aft, die Fro nt sind seine Nachfolger.«
»Der Mensch und nicht nur der Mitgliedsbeitrag wird verpflichtet sein;
der Schutz der Heimat, die Verwirklichung der Nation, die Vinduug
an die Religion werden lebendig verpflichten-« »Die entscheidende
Veränderung im künftigen Wettbild kann man nicht von der Wirt-

srhaft. nur von der Ordnung der Wirtschaft durch die Menschen
erivarten.« — Das sind einige Grdankengäuge aus Friedrich Schregs
vogels »Entderkung Europas« (Staarkmann, 2 eilts Das W eltb ild

der jungen Generationl Ein Bild, zu dem man nur ja sagen,
an dessen Verwirklichung man mit heifzem Herzen mitarbeiten kann-

. Ein guter -Atlas.
.

«

Zu den besten Atlanten gehört der grofze »S»chiilat»las für
höhere Lehranstalten« von Dierrke (Vraunschiveig, Westerinannz
Preis 11,50 etts Die Tatsache, dasz er jetzt in 7l. Auflage erschienen
ist, beweist seine Vraiichbarkeit. Hunderte von Haupt- und Reben-

skarteu zeigen in ausdrncksvollen Farben die Verhältnisse auf unserem
jetzt so unruhigen Planeten. Die neuen Grenzen sind deutlich einge-
zeichnet, aber die alten staatlichen Verhältnisse sind gleichfalls berürks
sirhtigt (Grenzlande, Koloniens und führen die Verluste Deutschlands
eindrucksvoll vor Augen. Der Atlas wird nicht nur in der Schule, sou-
dern auch im deutschen Hause wertvolle Dienste leisten.

»e-

,,Was sagt sowjetrn laud von sich selbst?« ist der Titel einer iui

Volksvereins-Verlag, Gadbach, erschienenen Schrift von Prof. Lud-

wig Veeg, in der ein bedeutsames Ouellenmaterial veröffentlicht
wird: zur bolscheivistischenWeltanffassung, zur Ethik und Kultur, zur
Religion, zur Volkswirtschaft Die »Ethik« wird z.V. durch die
Urteile führender Volscheioistinnen über Ehe und »Liebe« charakteri-
siert. Frau Kelloutej (Gesandtiii iu Oslo, dann in Mexiko), eine leiden-

schaftliche Gegnerin jeder gesetzlichen Ehe, gibt zu, dafz in cRufzsland
jährlich etwa 5 Millionen Kinder geboren, davon aber l Million aus-

gesetzt werden, für die fdann der Staatzu sorgen hat. Frau Sniido-

witsch schreibt in der »Prawda«, dafz die Liebe für uiu so »kommu-
nistischer«gehalten werde, je tierischsprimitiver sie sich äussere. Jede
Frau, jedes Mädchen, namentlich jede Studentin habe den Wünschen
der Männer zu »gehorrhen«. Frau Passonkowa beklagt, dass Frauen

sund Männer jeden Halt verloren hätten und mancher Mann zwanzig
Frauen besitze,mit denen er abwechselnd lebe, von denen allen er aber
Kinder habe. »Deswegeu werden alle Kinder heimatlos und auf die

Straße geworfeii.« ön den ersten fünf Monaten des Jahres 1927
ivurden 9000 Eheu gesetzlich geschlossen; innerhalb derselben Zeit
wurden 7000 wieder getreiint,» manche schon nach einein Tage· Das,
was die Gesetzgebung aller anderen Länder als Vlutschaudeverurt-eilt·.
ebenso DoppelehQ Vielweiberei usw.-ift in Russland völlig straffrer
Ehescheidung kann einseitig, d. h. ohne Wissen und in Abwesenheit
des anderen Teils erfolgen. Dr. L.
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Die neue Githilfe.
Von Reichsminister a.D. Prof. Dr. Moldenhaner, At.d.R.

Die Reichsregierung hat den dritten Versuch unternommen, der
großen Verschuldung der östlichen Landwirtschaft zu steuern und damit

unbedingt notwendige nationasle Arbeit im Osten zu leisten. Der erste
Versuch war, wenn wir von den Vorläufern der Ostpreußenhilfeab--

. sehen, das Osthilfegessetz vom April 19ZI. Es sah vor, daß erhebliche
Mittel für die Entschuldung des Ostens zur Verfügung gestellt wurden,
nämlich in den nächsten sechs Jahren 500 Millionen NM. aus der

önduistrieumlage Dazu kamen Zusicherungen der Deutschen Renten-
bank und der Preußenkasse in Höhe von je 100 Millionen RM.
Weitere Aiittel hoffte man auf dem freien Kapitalmarkt aufbringen zu
können. Man gab sich gleichzeitig der Hoffnung hin, die 500 Millionen
der Sudustrieumlage, wenigstens zum größeren Teil, Vorfinanzieren zu
können, so daß man für das Jahr 1931 daran rechnete, mindestens
iiber einen Betrag von 500 Millionen für die Umschuldungszwerke ver-—-
fügen·zukönnen. Erfolgversprechende Verhandlungen über die Vor-

fmanzterung waren bereits mit dem Ausland, insbesondere England,
eingeleitet. Hoover-Jahr und Bankenkrirse haben-alle diese Berech-
·.nnngen zusannnenbrechen lassen. Die Preußenkasse versagte beli-

konnnen. Die Rentenbank ver-sprach wenigstens 50 Millionen. Der
freie Kapitalmarkt blieb verschlossen. So blieben außer dem Kredit
der Nentenbank nur 70 Millionen aus der öndustriesumlageüber, von

der ein erster Teil im August fällig wurde. Organisatorische Schwierig-
keiten waren zu überwinden. Oststelle, Preußen-kasse und Industrie-
bank organisierten neben- und durcheinander, leider auch vielfach gegen-
einander. Ein schwerfälliger, kostspieliger Apparat entstand. Nur sehr
langsam ging die Arbeit vorwärts. Nur sehr dürftig flossen die
Mittel. Nach den hochgesteigerten Erwartungen trat

große Enttäuschung ein.
Ein neuer Schwung kam in die Entwicklung mit dem Augenblick-,

als der Reichstagsabgeordnete S ch l a n g e - S ch ö n i n g e n, einer
der Führer der ponunersschen Landwirtschaft, in das Kabinett eintrat
und zum Ostkommissar ernannt wurde. Die Trennung von der Preußen-
kasse wurde vollzogen, die M it w i r k un g P r e u sze n s in «d e r

Ost stelle, die kein Gel-d,·wohl aber Ärger und Schwierigkeiten ge-

bracht hatte, hörte auf. Die Bank versuchte die Außenorganisativn
möglichst einfach aufzuziehen, aber so, daß die Ilinischsuldung mit aller

Sorgfalt vorgenommen wurde. Aber Geld war damit in größerem
Umfang immer noch nicht vorhanden, währen-d auf der anderen Seite
die Not größer wurde. Da griff Schlange-Schwingen mit der viel

umstrittenen Notverordnung vom 17. November ein, die
das Sicherungsverfahren brachte, dem Landwirt, der sich diesem Ver-

fahren unterwarf, die Schuldenzahlsung stun«dete,andererseits dem Ost-
kosmmissar das Recht gab, zur Durchführung der Entschuldung Kapital-
und Zinsabwertungen vorzunehmen. Mit den Giäubigerrechten war

recht wiilkiirlich umgegangen. Man verteidigte sich damit, daß im

Balle einer Subhastsation die Gläubiger überhaupt ausgefallen wären, im

übrigen damit, daß Rot kein Gebot kenne und in diesen Krisenzeiten
es keine woshlerworbenen Rechte mehr gebe. Eine Ergänzung erfuhr
diese Sicherungsnotverordnung durch d i e g r o ß e N v t v e r o r d -

nun g vom s. D eze m b e r I 931. Denn die hier vorgesehene Zins-
senkung für langfrisstige Verpflichtungen berührt auch die östliche Lan-d-

wirtschaft und erleichtert die Entschuldung.
Nun schienen dringender die k u r z f r i st i g e n K r e d it e zu

sein, die von dersinssenskung nicht betroffen werden und deren Nicht-
rückzahlung andererseits die Gläubiger, Genossenschaften, Händler,
Fabrikanten landwirtschaftlicher Maschinen, Banken, in große
Schwierigkeiten brachte. Der gewerbliche Gläubiger erhielt auf der

einen Seite von der Landwirtschaft keine Zahlungen mehr. Auf der

anderen Seite zogen die Großbanken ihre Kredite zurück, weil, wie

richtig vorausgesagt worden war, d i e Notv er ordnung vom

17. November zwar den Landwirteu, die das Siche-
rungsverfahren in Anspruch nahmen» einie vor-
übergehende Erleichterung brachte, im ubrigen
aber die Kreditverhältnisse des Ostens aufs
schwerste erschüttert hat. Man sah ein, daß mit dem Siche-
rungsverfsahren allein das für die Entschuldung ausgebliebene Geld

nicht zu ersetzen war, daß. wenn die ganze Umschuildungsaktion nicht
kläglich scheitern und damit auch unabsehbaren politischen Schaden
herbeiführen sollte, etwas geschehen müsse. Man dachte zuerst daran,
die atten Rentenbankverpslichtungen sviederaufleben·z11 lassen. Man
wollte 800 Millionen Rentenbankobligatiouen ausgeben, für deren Ver-

zinsung die Landwirtschaft des Ostens aufs neue mit Rentenbankzinsen
in Höhe von 1 v. F). belastet werden und deren Amortisation im wesent-
lichen ans der öndusstriensmlagevorgenommen werden sollte· Der Plan
scheiterte glücklicherweisean dem Widerspruch der noch gesunden land-

wirtschaftlichen Betriebe des Ostens, die sich energisch dagegen wehrten,
daß sie nun vielleicht selbst ruiniert werden sollten, damit man denen

helfe, die schlechter als sie gewirtschaftet hatten. Vor allem aber

scheiterte der Versuch an der Vzeigerung der Reichsbank. diese Be-

träge zu lombardieren. Man suchte einen anderen Weg und glaubt
ihn in den Beschlüssen vom 5.sebruar (über die unten berichtet wird.

Schristl.) gesunden zu haben.
«

Die stage ergibt sich, ob mit diesem Vorgehen das Problem gelöst
wird. Nach den Regierungserklärungen nimmt man an, daß die kurz-—

fristige Verschusldung l Milliarde RM. beträgt. es also möglich ist, in

der vorgesehenen Zeit von eineinhalb Jahren 60 v.H. dieser kurz-

fristigen Kredite usmzuschulden. Da nicht alle von diesem Verfahren
Gebrauch machen werden, kann im Einzetfall sich eine höhere Quote
ergeben. Ob diese Berechnsungen stimmen, entzieht sich meiner Ve-
urtei-lung. Man scheint aus die Umschuldung der lang-
fr i st i g e n K-r e d i t e nach der Zinsisenskung nicht mehr entscheidenden
Wert zu legen. Dazu kommt, daß der Ostkommissar an sich das Recht
zu weiterer Zinssenkung besitzt. Man wird nur das Bedenken an-.

melden müssen,daß in sehr schnellem Tempo eine umfangreiche Ent-
schuldung durchgeführt werden soll und dies nach den Erfahrungen, die
man bisher gemacht hat, nicht geht, wenn man bei der bisherigen
Sorgfalt und kaufmännischenGebarusng verbleibt. Damit besteht die

Gefahr, daß auch in solchen sällen eine Entschuldung vorgenommen
wird, in denen der Betrieb nicht als entschuldungswürdigbetrachtet
werden kann und das neu hinein-gesteckte Geld schnell wieder verloren

ist. Man hat die Wahl zwischen sorgfältig, aber langsam und —- dem

Gegenteil. Man scheint sich wegen der wirtschaftlichen Not und vor

allem aus politischen Grün-den, um der immer stärker zunehmenden
Radikalisierung der Landwirtschaft des Ostens zu steuern, mehr fiir die
zweite Alternative zu entschließen. Man wird sich nicht wundern

dürfen,wenn sich dann auch die solgen dieses cBseges eines Tages
zeigen.

Der Leidtragende dieser Regelung ist, wie bisher
bei der Osthilfe, d e r G l äu b i g er. Nicht nur, daß der Ostkvmmissar
das Recht der Kapitalasbwertung und damit, wie der Minister Schlange-
Schöniugen in der Pressebesprechung hervorgehosben hat, auch die

Möglichkeit hat, den Gläubiger zu einem fiir ihn sehr ungünstigenVer-

gleich zu zwingen, sondern der Gläubiger erhält nur zum Teil bares
Geld in die Hand. Er wird im wesentlichen mit den Entschuldungs-
briefen der Deutschen Rentenbank abgefunden. Die stage spitzt sich
also dahin zu, in welcher Weise er diese Entschuldungs-
briefe verwerten kann; denn er wird kaum in der Lage fein,
sie bis zum Jahre 1935 oder 1938 in den Kasten zu legen. Die Reichs-
bank hatte sich ursprünglich geweigert, die 800 Millionen Rentenbankss

vbligativnen zu lombardieren. Sie steht der Frage der Lombardiernng
der Entsschulsdsungsbriefe,wie mit Sicherheit verlasutet, günstiger gegen-
iiber. Aber in welchem Umfange der Markt aufnahmefähig ist, und
wie groß das Disagio sein wird, läßt sich nicht sagen. Bei der Geld-

bediirftigkeit der Gläubiger wird mit einem starken Andrang an den
Markt zu rechnen sein; das bedeutet aber die Gefahr eines sehr
großen Disag.ios. Das scheint auch die Regierung zu empfinden. Sie

hilft sich, wie erwähnt, nsit der Bemerkung, daß im andern salle der

Gläubiger noch mehr hereinfiele. Sie übersieht aber die psgchologische
Wirkung, die immer eintreten muß, wenn ein Volksteil znnngunsten
eines andern saniert wird. wie dies hier in der Osthilfe mit der Land-

wirtschaft zuungunsten der Gläubiger erfolgt.
Die Befürchtung, die man anfangs hegen mußte, daß eine Änderung

an der Organisation eintritt, scheint nach den mir gewordenen In-

formationen nicht begründet. Die letzte Entscheidung über die Um-

schuldung bleibt nach §27 Abs.3 des Osthilfegeserzes bei der Industrie-—-
bank, während die trenhänderische Verwaltung der begesbenen
Hypotheken im Einvernehmen mit der Rentenbank erfolgen soll· Die
öndustriebank wird ihre ganze Kraft dafür einzusetzen haben, daß sie
nicht aus politischen Grün-den in eine andere Behandlungsweise der

Umschulsdsuuggedrängt wird. Bis jetzt hat sie den größten Vzert auf
sorgfältige Beurteilung der llmschuldungsunterlagen gelegt. Die Bank

hat aber nicht nur die Aufgabe der Umschuldung der östlichen Land-—

wirtschaft. Sie soll auch nach den gesetzlichen Bestimmungen mit den

ihr fiir diesen Zweck zur Verfügung stehenden Mitteln dem Gewerbe
und insbesondere desinsgeiverblichen Mittelstand Kredithislfe gewähren.
Sie wird bei ihren Maßnahmen nicht vergessen dürfen, daß aus dieser
Doppelstellung für sie die besondere Aufgabe erwächst, auf den A us-

gleich der Schuldner- und Gläubigerinteressen bedacht zu sein. Sie
vertritt gegenüber den politischen Strömungen in der Regierung und
besonders der Oststelle in erster Linie den Standpunkt der wirtschaft-
lichen Zweckmäßigkeit

L

Osthilfe-Entschuldungsbrtefe.
Zu der Kabinettssitzung vom Z. Februar hat das Reichskabiuett eine

»Vervrd·nnng zur beschleunigten Durchführung der
landwirtschaftlichcn Entschuldung im Osthclfek
g e b i e t« verabschiedet, um die weitere sinanzierung der Oststhilfeauf
eine sichere Grundlage zu stellen nnd eine beschleunigte Durchführung der

Entschuldungsverfahren — in etwa l——I J-; Jahren — zu ermöglichen.
In der Verordnung ist vorgesehen, daß d i e G l ä u b i g e r m :t Ost —-

hilfe-Entschuldungsbriefen abgefnnden werden

können. Diese Entscl)n-ldungsbriefe werden von der D e u t s.ch en

N e n t e n b a n k, Abteilung Ost-hilfe. bis zur Höhe von 5 0 0 Ai 1 i l i -

o n e n ausgegeben, mit 472 o. H. verzinst nnd in Höhe von rund
300 Millionen im Rechnungsjahr 1935. mit dem Restbestaud im

Rechnungsjahre 1938 eingelöst. Z u r V e r z i u s n n g u u d d; 1 n —-

lii s n n g werden verwendet die A u f r i u g n n g s»n m l a g e e r

Gn du strie, Reichsha ushaltsnnttel·, versngbare A ein«-
gewinne der Rentenbank-Kredttanstalt nnd die

Zins- nnd Tilgnngsbetröge der Eis-tscl)uldnng.s-
H g p o t h e k e n

, die in Höhe der ausgegebenen Entschuldungsbrtefe
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auf den entschuldeten Grundstiicken eingetragen werden. Ferner ist die

Bildung einer Ausfall-Rücklage für Zins- nnd

Tilgungsbeträge der Entschuldnngs-ngotl)eken
Vor-gesehen, und zwar aus den Jahresleistungen der Hypotheken, ohne
daf; Rentenbauk-Grundschuldsinsen wieder erhoben zu werden brauchen.
Auf-er den Entschuldungsbriefen stehen für die Durchführung der Ent-

schuldung Barbeträge in Höhe von 100 Aiillionen Zur

Verfügung, deren Auskommen sichergestellt ist. Die danach für die

Entschulbung bereitstehenden Beträge oon rund 600 Millionen reichen
nach genauen Schätzungen aus, um den Entschuldnugsbedarfim Osthilfe—-
gebiet Zu decken.

Obwohl die oben angegebene Einlösungszeit der Entschuldungsbriefe
verhältnismäßig sehr kurz bemessen ift, wird den Gläubigern auf Grund

eingehender Verhandlungen mit den in Betracht kommenden Vatik-

anstalten die Möglichkeit gegeben, sich auf die Entschuldungsbriefe
durch Rediskoutmöglichkeiten oder Lombardierung
alsbald in erheblichem Umfang Barmittel Zu beschaffen« »

Auf dieser Grundlage kann mit Sicherheit darauf gerechnet werden.
dasz die landwirtschaftliche Entschuldnng im Osthilfegebiet in dein an-

gegebenen Jeitraum reibungslos durchgeführt wird.
e-

Aotrufe des schlesischen Handwerks
Der Schlesische Handwerkskammertag, die Ver-—-

tretnng der drei schlesisrhen Handwerkskammern in Oppeln, Breslan
und Oiegiiitk, beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung mit den

Auswirkungen der Osthilfe-Aotoerordnnug vom

1 i. R o o e m b e r 1 9 Z 1 auf das Handwerk. Täglich drohen ins-—

besondere dem läudlichen Handwerk J w a n g s o o l l st r eck un g
nnd Zwangsoersteigerung, da es infolge der

Abstoppung der Jahlnngen seiner«landwirtschaft-
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iichen Schuldner unverschuldet plötzlich in eine

hedrängte Lage geraten und nicht imstande sei,
seinerseits seinen Verpflichtungen nachzukom-
m e n. Die Gesamtoerschuldung der schlesischen Landwirtschaft an

das schlesische Handwerk aus «Werkoerträgen wird ans s i e b en b i s

n e un Ai i l l i o n e n M a r k geschätzt —— Die Haudwerkskannnern
Oppeln, Breslau nnd Lieguitz haben deshalb begründete A n t r ä g e

an di e Regierung nnd die zuständigen Stellen gerichtet nnd

fordern, dass eventuell im Bererdnnngswege Reichs-— oder Industrie-
bank oder eine andere Stelle sofort G a r a n t i e f ii r a l l e

Handwerksfordsernugen an solche Landwirte über-

nimmt, die i1ach,Entscl)eid der Oandstelle sanierungss
säh i g sind, damit eine Diskontierung dieser nicht einzut1«eil««endest
Aufgenslände ermöglicht wird. Jahliose an sich lebensfähige Hund«-
werksbetriebe müßten Juni Erliegen kommen, wenn es nicht gelinge-,
die festgefrorenen Kredite in irgendeiner Weise, etwa durch
Schaffung eines ausreichenden Jwischenkredits, wieder in den Kreis-—-

lanf der Wirtschaft einzuschalteir

Gläubigerschutzvetbände.
In Pommern wurde unter Mitwirkung aller interessierten Kreise

der ,,Osthilfe-Gläubigerschutz E. B.«, Stettin. gegründet.
Der Verband bezweckt den Zusaminenschlusj aller durch die Osthilfe-
gesetzgebung getroffenen Gläubiger-, ihre Beratung in Fragen der Ost-
hilfenotoerordnung nnd die Vertretung ihrer Interessen in recht-
licherund wirtschaftlicher Hinsicht, insbesondere bei-Verhandlungen
niit den Justäudigeu Behörden nnd durch Mitwirkung in Sicherungsss
und Entschuldnngsoersahren. Die Geschäftsstelle des Verbaudes be-

findet sirh in Stettin, Börse, Frauenstr· öd, Jll. — Für den Bereich
der Provinz Brandenburg sind entsprechende Bestrebungen
im Gange.

Entfchädigungswejem Aus der Bundesarbett.

Berurteilnng wegen Betriigereien gegenüber Verdrängten.
Der Bankier Albert Ocienkenstein in Berlin wurde vom

SchöffengerichtBerlin-Mitte wegen Betruges Zu l Jahr 9 Aiouaten

Gefängnis, 3000 At. Geldstrafe und Z Jahren Ehroerlust oernrteilt

Loewensteim der ursprünglich Holzhändler war, hatte 1929 in der

Friedrirh-Wilhelin-Stras3e in Berlin die Firma »Ba«klconnnissimi
Lcsewenstein«errichtet. Er kaufte nnd belieh vor allem Schuld-—
bucheintra gun gen. Das Geschäft ging so gut, das-; er in einer

Reihe deutscher Städte Filialen errichtete. Loetoenstein ver-

äußerte nicht nur ihm Zum Verkauf übergebene Schuidburheintra-
gungen, sondern auch solche, die ihm nur als Sicherheit fiir gewährte
Darlehen übergeben worden waren, den Erlös fiir sich oerbrauchend,
Auf solche VZeise sind eine ganze Anzahl von Gewalt- nnd Piani-
dations-Geschädigten nm erhebliche Beträge geschädigt worden. Der

Fall sollte für die Inhaber von Srhuldburheintragungen eine erneute

Aiahnung sein, mit der Hergabe solcher Vermögenswerte an unbe-
kannte Personen oder nicht genügend sichere Firmen recht Vorsirbtig
Zu sein.

Bundeenachrichtew
Rundjchreiben 2,

das in den nächste-i Tagen den nzil der Beitragsabrechnung nicht
über Gebiihr im Rückstande befindlichen ,O«rtsgrnppeu durch die

Landesoerbände jugeht, enthält n. a. wichtige Mitteilungen über Ver-«-

handluugen der Ostbundleitung und der übrigen Vertreter der grossen
Geschädigtenoerbäude unt dem Reichsfiuanzininisterium iiber die Frage
der Beleihnng oon Schuldbucheintragungen, über

die weitere St i l l e h a l t n n g seitens der Banken und Spa1·kassen.
die Schuldbnrheinlragungen b e l i e h e n haben nnd gegebenenfails
iiber etwa notwendig werdend-) ll ni s rh u l d n n g en in solchen Fällen.
Unsere Aiitglieder erhalten iiber diese wichtigen Fragen in der nächsten
Versammlung der fiir sie Zuständigen Ortsgrnppe nähere Aiitteiinng
An Einselpersonen werden Aundsrhreiben nicht abgegeben.

Aiitglieder-Eingaben an die Bundesleitnng
bitten wir, stets iib e r d i e zu st ä n d i g e O r t s g r n p p e unter
Beifügung der Postrückgebiihr einzureichem damit diese die Atti-

giiedfchait bestätigt, da die Bundesleitnng n u r Ai it g l i e d ern

Rat nnd Auskunft erteilt. Die Ortsgruppen werden gebeten, in

solchen Fällen den in den Eingaben geschilderten Sachverhalt auch
ihrerseits zn prüfen, nötigenfalls norh weiter zu klären nnd, wenn

sie daJn in der Lage sind, eine Besiirwortung beizufügen. Vsenn die

Ortsgruppen ihrerseits solche Eingaben ersolgreirh erledigen können,
ist die Bundesleitung natürlich dankbar-, wenn es geschieht, da dies

eine wesentliche Entlastung von Kleinarbeit für sie bedeutet, die in

der jetzigen Votzeit sich aussergewöhulich hänft.

der cstbuael hilft dik!
Willst ps- ilnn holte-Ist- Dann wird Mitglieder tttr ihn nnd Leser titl«

sein »Ostlsnct «. Dadurch lörderst Du wirksnm unsere gemeinsame seelie

Berfmmnlungskalender.
Landesoerband Berlin-Brandenburg Die diessährige Hanptoers

sannnlung wird wahrscheinlich am Sonnabend, ö. März, stattfinden-
cNäher-es folgt noch durch besondere Einladung.

Ortsgrnppe Driesen-Bordautm. Ostmarkenkundgebnng am Seini-

tog. 21. Februar-, 1-t.J-0 Llhr,"in1 Saal-e des Gesellschaftshauses unter

Beteiligung der Jnngschar Schneidetniihl des Deutschen Ost-
bundes und der B. D. A.—-Gruppe Drieseu. Vortrag Dr.

Ernst Ot t oThie l e über ,,Dentschlands Zukunft liegt im Osten«.
X

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Berlin-Nord hielt am is· Januar 1932 im

Kriegeroereinsl)aus, Ehausseestr. 9-l, ihre Aionatsoersaminlung ab,
Zu der auch unser Ehrenmitglied, Herr Studienrat Dr. Piidtke, sowie
der Leiter der Jugendslelle des Deutschen Ostbnndes, Herr Dr.

Thiele.—erschienen waren. Der Vorsitzende, Herr Franz Schulk,
begrüfzte Alitglieder und Gäste, streifte die Geschehnisse des ver-

gangenen Jahres, wobei er die besonderen Aufgaben des Deutschen
Ostbnudes in materieller und kultureller Hinsicht in den Vordergrund
stellte, nnd forderte zur weiteren gemeinsamen Aiitarbeit auf, damit
der Ostbmidgedanke Gemeingut des gesamten deutschen Volkes werde.

Herr Dr. Oüdtke schilderte die Einstellung weilester Kreise des

deutschen Volkes zum Osten. Die überaus interessanten Aus-

sührungen ergaben ein erschreckendes Bild oon der Ilnkenntnis und

Interesselosigkeit weiter Beoölkernngsschichten nnd legen uns die Ber-

pfiichtung zur Aufklärung ans, damit der Ostgedanke nicht vernach-
lässigt wird. Der Kampf um deutsches «0stland erfordert die Ein-

gliederung aller deutschen Stämme in eine Notfront Dann sprach
Herr Dr. Cl)iele, der Aeichssiihrer der Jungscharen des Deutsrhen
Ostbnndes, iiber ,,(2ieichsgründung und deutsch-er Osten«. Im Mittel-

punkt seiner Ausführungen stand das Vzort Versailles, dessen wechsel-
volle Bedeutung siir Deutschland der Redner entwickelte. Born Ver-

sailles Oudwigs XIV. ausgehend, zeigte er die Verwelschung deutscher
Sprache nnd Sitte durch französischen Einfluss, streifte er die Rück-

gewinnnng des «Dentschtunisbeiousstseins durch die Kräfte des

preußischen Ostens, ging dann auf das Versailles des ts. Januar 1871

ein, das den äußeren Jusammensrhlufz wenigstens der meisten Teile

Deutschlands brachte nnd dessen Tat anrh nicht durch das Bersailles
von 1919 Zerstört werden konnte. Der Redner schlos- niit der Bziir—-

digung der durch das letzte Versailles geschaffenen Verhältnisse, die

nur überwunden werden können. wenn die itn Volk vorhandenen ge-

sunden Rüderstandskräfte unter zielbewnsster Leitung lebendig werden.

Als Anerkennung für ihre oerdienstooslle Tätigkeit im Interesse des

Deutschen Ostbnndes wurde durch Herrn Dr. Lüdtke dem Vor-

sitzenden der Ortsgrnppe, Herrn Schulz, sowie der Peiterin des

Frauendieustes im Deutschen Ostbuud. Frau L an zk e
, das Vserk

»K a m p f um d e u t s ch e s O st l a n r
«

überreicht.

Ortsgruppe Mariendorfscempelhof. Der sorgfältigen Vorbereitung

durch den 2. Vorsitzenden, Herrn P r a n s e , ist es Fu danken, daf-
die K n nd g e bring für 0 st p r e n ff-e n , die am l. Februar In

Veits Gesellschaftshans stattfand, in Verlauf nnd Bsirkung ein voller
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Erfolg war. Der 1.Vorsit:7ende, Herr Stiidieiirat Kriiger, konnte
neben Vertretern der Presse insbesondere die beiden Bundes-
priisideiiten, die Herren Ginschel und Geh. Rat Schniid soivie
den Vorsitzenden des Oandesverbandes Berlin-Brandenburg, Herrn
Konrektor Vater-, andere Herren vom Landesverbandsoorstand, von

benachbarten Ortsgriippen nnd Damen vom Zrauendsienst begrüßen,
ferner die Ehrenmitglieder Schriftsteller Paul Damer und srits
Skowronnek. Mit besonderer sreude iviirde der Bund der Ost-
prensZeii tOrtsgriippe Tempelhos des Reichsverbandes der heimat-
treuen Ost-—und Westpreuszen), der mit seinem gesamten Vorstand
und zahlreichen Mitgliedern aii der Kundgebung teilnahm, willkommen

geheis3en, weil er durch sein Erscheinen sowie durch die warmherzigen
und mit starkem Beifall aufgenommenen Worte seines Vorsitzenden,
des Herrn Rechtsanivalts Dr. Vogwidt, die enge Wasser-brüder-
schaft bekundete, die in der Arbeit an dem gemeinsamen Zieh der

Freiheit nnd dein Ausstieg des deutschen Ostens, selbstverständliche nnd

ehrenvolle Pflicht aller Ostoerbiinde ist. Die Kiiiidgebuiig stand unter

dem Eindruck der tiefen Rot, die iiber dein Gefahren nmdrohten
Ostpreufxen liegt. Die Teiliiehmer folgten den niahuenden, auf-
klärenden und begeisteriideii Worten der verschiedenen Redner mit

lebendiger Anteilnahme, die das ernste Miterlebendes harten Schick-
sals der deutschen ,,·Jiisel«-im Osten erkennen lief-. Rachdem Be-

giiifzungsschreiben des Laiideshauptmanns von Ostpreufzen nnd des

Oberbürgermeistersvon Königsberg verleseii waren und im Ramen des

Zrauendienstes Frau Rektvr Senirau einige Worte an die Ver-

sammlung gerichtet hatte, ivurde die reichhaltige Vortragsfolge durch
den gemeinsamen Gesang des Liedes von Walde-war D a mer: »Wem
gilt mein erstes Essede eröffnet. Herr Bundespiäsident Ginschel

hielt hierauf eine·leidenschaftliche- Ansprache, in derer stammenden
Protest gegen das Unrecht des Versailler Gewaltdiktates erhob.
Der Abend sei eine Kundgebung des Dankes iii Erinnerung an die

Leistungen Ostpreuszeiis fiir das Reich, an den Beweis der Treue

Juni Deut-schtum, den seine masuritsche Bevölkerung im Jahre 1921
in eiiimiitiger Geschlossenheit abgelegt habe, und eine Kundgebimg des
Gelöbiiisses, das heute schwer uotleidende Land nicht zu«v-ergesseii,
ihm zu helfen in der Erkenntnis, das; Ostiiot Reichsnot ist imd dass
Ostpreufzeii einer der unentbehrlichen Gruiidpfesler des deutschen
Wiederaufstieges sei. Die klsorte des Redners waren eine flammeiide
Anklage gegen das unerhörte Unrecht des Korrsidors, der die Provinz
vom Reichskbrper trenne und der- nicht etwa nur ein Stückchen Land
im nördlichen Ponimerellen-sei,—sondern sich von der Küste bis nach

Oberschlsesien erstrecke. Dah, weiinsOstpreuszen wirklich geholfen
werden solle, dieser Korrisdor verschwinden müsse,wies der Redner
in tiefschsürfendenAusführungen schlagend nach. Dafz er« den mit-

reisjenden und überzeugendeu Ton gefunden hatte. bewies der leb-

hafte Beifall, den ihm die Versammlung sollte. Aiisskhliefjend führte
das Ehreniiiitglied der Ortsgruppe, der Schriftsteller VIaldemar
Danier in seinem mehr ins einzelne gehenden Vortrage »Das um-

brandete Oftpreufzeu" ans, wie das Land durch deutsche Arbeit Zii
dem geworden ist,.was es heute ist nnd was es den Polen fabe-
gehrenswert macht. ösi grosjangelegteni geschichtliche-iüberblick,der

das Wesentliche in der Eiitivickliiiig der alten Pruzzen- nnd Ordenszjs
lande klar herausstellte, lieh er die jahrhundertealte Leiftung der

deutschen Kultur vor den geistigen Augen der Juhörer erstehen. Und
dann entrollte er ein Bild der Gefahr, der diese isolierte Insel-gegen-
übersteht,die immer wieder durch politische itbergriffe nnd Heraus-
forderiiiigeii schlagartig beleuchtet werde und der nur mit Erfolg ent-«
gegeiigetreteii werden könne, wenn das deutsche Volk wissend, daß hier
sein geschichtliches Dasein auf dem Spiele steht, sich zu einer durch seine
Geschlossenheit unerschiitterlichen Zront zusammenschlieske Denn auf
der anderen Seite, im poliiischeii Lager-, gebe es keine Meiniingsver-
schiedenheiten hinsichtlich der Ziele, die Polen in OstpreusJeii zu ver-

folgen habe. Es sei endlich aii der Zeit, den Briiderziv-ist, der immer

der beste Verbiindete der Feinde Deutschlands gewesen sei, jinn
Schweigen zu bringen, das Trennende ziiriickziistelleu und sich angesichts
der Gefahr, die dem Osten drohe, auf das Eiiieiide zu besinnen. Der

formvollendeten, von dichterischeni Schwung getragenen Rede folgte
langaiihaltender Beifall. — Einen starken Eindruck hinterliesz auch
ein Gedicht Damers: »Ein Ostmarkenheld«, gesprochenvon Herrn
Schiviiniiiing, in dem die Ortsgruppe eine vorzüglicheVortrags-
kraft besitzt. -— Der zweite Teil des Abends war den ostpresufjischen
Dichtern gewidmet, die hier Beispiele ihres schöpferischenKonnens

gaben. Das Ehreiimitglied der Ortsgruppe, Dr.8ri1"3 S k o iv r o n ii·e k-
las aus einem Kriegsbüchlein ein Kapitel über die Entstehungsgeschichte
des Haiidels-U-Bootes »Deutschland« und dann eine köstliche Probe-
o-s«tpreus·;ischenHumors, »Das Kribbelii im Halse«, die beide mit Beifall
anfgeiioiiiiiieii wurden. Wald eiiiar D aiuer las darauf das erste
Kapitel seines neuen, noch uiiveriiffentlichten Romans, »Die Schick-
salsinsel", der Rot inid Kämpfe des ostpreuszischeii Menschen trefflich
schildert. Die Versammlung dankte dem Dichter und Mitarbeiter
mit starkem Beifall. Juni Schluß brachte der ostpreufzische Hunivrist
Paul Streseii iiiuiidartliche Dichtungeii von Reicherinaiin zum

Vortrag nnd gab damit dem Abend, der so viel von Kampf und Rot
eines Grenilaudes geschildert hatte, einen heitereii Ausklaiig. Wie

sehr alle Teilnehmer an dem. was sie über das Schicksal Ostprenfxens
hier erfuhren, inneren Anteil nahmen, mag daraus hervorgehen.dasz
sie allen Darbietungeii. die erst nach Mitternacht zu Ende gingen,
bis zum Schlusz aufmerksam folgten. Der Abend war für die Orts-

gruppe ein voller Erfolg; so empfand jeder die Ehriiug des Vor-

sitzendender Ortsgrnppe, des Herrn Studienrats Kriiaer, die ihm
mit der liberreichung der silbernen Ehreimadel des Ostbundes durch
den Landesverbandsvorsitzenden, Herrn Konrektor Vater vzuteil
wurde, als wohlverdient.

,

Ortsgruppe Potsdam nnd Umgegend. Rach der Begriisznng der

Anwesenden,Aufnahme neuer Mitglieder und Bekanntgabe offizieller
Mitteilungen erstattete in der Haiiptversamniliiiig der 1. Vorsitzende,
Rektor Blum-, den Hauptbericht iiber die politische nnd wirtschaft-
liche Gesamtlage mit besonderer Berücksichtigungder Gestaltung der
Verhaltiiisse in der deutschen Ostmark. Er berichtete über das Ver-

sageliuder Osthilfe und die Schwierigkeiten, die Minister Schlange-
Schonmgen bei seiner Reform der Osthilfe in manchen Kreisen
fand,·ni· denen man sich durch die Bevorzugung des Ostens unge-
rechtfertigterweise benachteiligt fühlte. Dasz «nur durch eine mit
allen Mitteln diirchzusetzende Stärkung der Ostivirtschaft, vor alleni
durch eine gesunde Siedlnng der Osten zii retten sei, müsse der Volk--
gesamtheit durch die Arbeit der Ostverbiiiide immer mehr juin Ve-

wiisjtseiiigebracht werden· Im weiteren verwies der Redner auf die
Einbuße, die die knlturellen Belaiige dies Ostens erfahren habeii.· wo-

bei ler besonders den Abbaii der piidagogischen Anstalten, landwirt-
schaftlicher Versuchsanstalten nnd kuiistgeiverblicher Akademieii als

schwere Schädigung der Ostiiiteressen kennzeichnete Redner ging
weiter·auf die Rotlage unserer Volksgenossen in Polen und anf die

SchadigungDanzigs durch Polen ein und sprach dann über die Grenz-
reoisioiisfrageg Wenn auch die Erkenntnis iii der Welt im Wachsen
begriffen sei," dafj eine politische Beruhigung Europas ohne die
Revision unserer Ostgreiizeii unmöglich bleibt, so werde doch der

Hauptkampfhierfiir nur ooii unserem in allen Schichten sich neu

geeiiit susainniensrhlief-endenVolk selbst geführt werden können. In
diesem Kampfehiitten die Osstmiirker selbst den Vortrupp Zu bilden,
wofür die Arbeit des Oftbundes mit seinen 500 0rtsgruppen, su-
sammengefaszt in 23 Oandesverbändem die wesentlichste Grundlage
biete. ön iiinfasseiider Weise sorge der Ostbiind auch für die Ver-

dränsgteiuwie in der Eiitschä-diguiigsfrage,in den sürsorgestellen, der

Sterbekasseneinrichtung, in der Wahnungsbaugesellschaft und der Be-

amtenabteilung. Als besonders erfolgreirh dürfe die Siedlungsarbeit
des Ostbundes angesehen werden. Redner erwähnte ferner die stauen-
uiid Jugeiidarbeit im Bunde. Er forderte schliesslich in eindriiiglicheii
Worten auf, die dem Ostbund bisher erwieseiie Treue auch im neuen

Jahr trotz der· wachsenden Schwierigkeiten im festen Zusammenhalt
weiter Fu "eriveifen, iveil wir nur so die Stärke aufbringen werde-n,
die alle-in imstande sei, den Washlsprnchdes Ostbiindes Zu verwirk-
lichen: Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl — Dieser
Vor-— und Rückschaii des Vorsitzenden folgten die einzelnen Geschäfts-
berichte. Vor allem Zeigte der iinifaiigreiche Jahresbericht des
t. Schriftführers, welche vielseitige nnd erfolgreiche Arbeit bei den

gesamten Veranstaltungen der Ortsgriippe Potsdam im Jahre 1931
unter reger Beteiligung der- Mitglieder geleistet worden ist. Be-
sondere Hervorhebung verdient hierbei die von der Ortsgruppe ge-
leistete Knlturarbeit, wie sie in den Vorträgen und sonstigen Dar-

bietiiiigeii ider gut besuchten Mitgliederoersaimnlimgen geboten werden
konnte. "Auch ostiuärkische Geselligkeit konnte aller Rot der Zeit
zum Trotz bei einigen abendlichen Veranstaltungen narh alter Weise
gepflegt werden. Die gleiche Vorsorge ist auch für das laufende Ver-

einsjahr getroffen worden· Rach der Entlastung des l.Schatziueisters,
dessen vorsorglirhe Kassenführung besonders lobend anerkannt wurde,
erteilte die Versammlung durch einstimmige cWiederwahl des Gesamt-
vorstaiides den beteiligten Damen und Herren ein wohlverdientes bes-

soiideres Vertrausensvotiini. Letzterem gab auch in beachtlicher VZeise
eine Aiisprache des Ehreiimitgliedes der Ortsgrnppe, Herrn Stadtrsrits

Albrecht, bere ten Ausdruck- Vor Schluß des offisielleii Teiles

nahm der 1.Vorsitzeiide, Herr Rektor Blum, iivch Gelegenheit, des

Reichsgründuiigstages vor Si Jahren zu gedenken und seine hervor-
ragende Bedeutung für die deutsche Volksgesamtheit eingehend zu

würdigen. Es folgte das Deiitscl)laiidlied.

Landesverband Sachsen-Anhalt.
Ortsgrnppe Wittenberg. In der ani 16. Januar bei ValZer ab-

gehalteiien, sehr zahlreich besuchten Haiiptversaiiimluiig sprach Direktor

B r a ii ne über ,,Schlesien, Vergangenheit und Gegenwart«. Er

schilderte sehr beredt, wie deutsche Siedler aus den Ruf der Piasten——

herzöge ooni 12. Jahrhundert an in das Oaud gekommen sind, ihm
durch treue Arbeit zur Blüte verholfen haben und wie durch den ver-—

hängiiisvolleii Spruch der Seindmachte vom Jahre 1920 ein erheblicher
Teil Obersch-lesiens, das-heutige Ostoberscl)lesieii,den Polen Fuge-falan
ist, obwohl bei der Abstimmung weit iiber die Hälfte Stimmen (63 v. H.)
für Deutschland abgegeben war. Damit ist Preußen der erheblichste
und ivertvollste Teil seiner oberschlesischeii Hütteuiverke, Kohlen-: uiid

Erzgrubeii genommen. Aiiijahlreicheii Beispieleii zeigte der ·Redner
die Verderblichkeit dieser sinnlossen Zerreifpimg, die alle Gebiete des
Wirtschaftslebens, Industrie, Handel, Gewerbe ·undVerkehr-,-gleich-
mässig aufs empfindlichste getroffen hat. Auf die politischen Jiistande
Ostoberfchlesieiis übergehend, eiitioarf Herr Braime erschntternde
Bilder von dem Kampfe der Polen gegen das Deiitscl)tuiii· sei
nach wie vor eine Hauptaufgabe aller Deutschen, das deutsche Recht

auf Ostvsberschlesieii wie überhaupt das Recht auf die uns geraubte
Osstmark einmütig zu vertreten. Der Vortrag eriitete lebhaftenBeifall.
Direktor Brauiie konnte noch eine von der Versammlungmit grober
Freude angenommene Gabe von Pastor Völke-Vlvnsdorf uberk
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reichen, einen seltenen Druck des Briefes Luthers an die Ehristen iii

Riederlaiid, herausgegeben von Prof. vaii Vakel in Amsterdam, den

PastorzBölke zuin Danke für den so erfolgreichen, vom Wittenberger
Ostbunde geleiteten Flämischen Abend gestiftet hat. Dieser Brief ist
insofern bemerkenswert, als er zeigt, dasz schon Luther auf seine Weise
mit den Flamen in Verbindung zu treten suchte. — Zni geschäftlichen
Teile berichtete Landsmann Hosch e ausführlich über die letzten
Ruiidschreiben der Vundesleitung. Der vom Vorsitzenden, Lands-—
inann Vuchniann, erstattete Jahresbericht stellte den erfreulichen
Zugang von 22 neuen Mitgliedern fest und schlofz mit den besten
Wünschen für ein gutes neues Jahr. Das Andenken des verstorbenen
Mitgliedes Last wurde in iiblicher Weise geehrt. Dem Kassenführer

Kalbenbach wurde der Dank ausgesprochen und Entlastung ge-—

geben. In die satzungsgemäszfrei werdenden Vorstandsämter wurden

gewählt die Landsleiite Vendlin als L. Vorsitzenden Seidler
als t. Schriftführer (Wiederwahl), Linke als l. Rechnuiigsführer,
sowie als Veisitzer: Rob. Vuchholz, Karl Talke, Fritz Talke,
Hoskhe. Monden und Vohn. Inn Anschluß an die Jugend-
gruvpe, die sich ebenfalls gut entwickelt hat, ist eine Mädchen-
abteilung in der Bildung begriffen, deren Leitung Frau Vrofft
übernommen hat.

Landesvekband Hannover-Braunschioeig.
Die Ortsgrnppe Goslar hielt am 12. Januar unter Vorsitz des

Herrn Katasterinspektors Rappmaiin ihre gutbesuchte Jahres-
versammlung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Ver-

sammlung Herrn Oberzolleinneshmer LR Vuhrand anläleich seines
80. Geburtstages. Nach Verlesung des Geschäftsberichtes erstattsete
Herr Reichsbahnobersekretär Ebel den Kasseiibericht. Die Herren
Kassenprüfer Vuhrand und Laube gaben alsdann das Ergebnis
über die Prüfung der Kassengeschäfte bekannt. Dem Schatzmeister
Ebel wurde daraufhin Entlastung erteilt und für seine mustergültige
Kassenfiihrung allseitiger Dank ausgesprochen. Die satzungsgemäszanz-
scheidendeii Vorstandsmitglieder, Fräulein P re usz als Schriftführerin
und Herr Ebel als Kassenfiihrer wurden einstimmig iviedergewä.hlt.
U.a. wurde beschlossen, ab t. Januar d. J. den moiiatlichen Vereins-

veitrag von 60 Pf. auf 50 Pf. zu ermäszigen und das 10jährige Ve-

stehen der Ortsgruvpe mit der im Mai d. J. hier stattfiiideiiden Landes-

verbandstagung zu einer Veranstaltung zu vereinen.

Landesverband Rhetnland-Westfalen.
Ortsgruppe Wesel. öm verflossenen Jahre haben eine Jahres-

hauptvorstandssitzung, 9 Sitzuiigeii sowie eine Jahreshauptversammlung
und 9 Monatsversanimlungen stattgefunden, iii denen immer wieder
der Wille zur Grenzrevision und die Vereitschaft zur Zusammenarbeit

.I—-————s«Mittetlungen aus der oitdeutschen Heimat.
Persönliches

Regierungs-Vizevräsident Dr. Hans Gehrlce f .«
Rach, längerem, schwerem Leiden starb am s. Februar zu Kassel

im az. Lebensjahre der Regierungs-Vizepräsident Dr. jur. Hans
Gehrke, Ritter des Eisernen Kreuzes zweiter und erster Klasse,
Hauptm. -d. Res. des ehem. Grenadier-—RegimentsKönig Friedrich
,Wi-lhelm IV. (t.Po-nim.) Rr.2. Der Verstorbene ivurde im Jahre
1869 als Sohn des Oberpfarrers Gehrke in Stettin geboren. Aach
beendigtem Schulbesuch studierte er an den Universitäten Heidelberg,
Berlin, Greifswasld und Vreslau Jurisprudenz, wurde 1925 Gerichts-
reserendar am Osberlandesgericht in Stettin und ging dann in den

Staatsdienst über. Nach bestandenem Staatsexamen war er von

1900 bis 1905 in Stettin und Stargard i.P. als Gerichtsassessor
und im Anschlufz daran als Staatsanwalt bei der Staatsanwaltschast
in Vraunsberg tätig- 1908 wurde er endgültig in die Staats-

verwaltung übernommen und war nacheinander bei dem Ober-

präsidium Posen und den Regierungen in Münster i.W. und
Gumbininen als Regierungsrat tätig. Am 1.März 1920 wurde
er zum Regierungs-Vizepräsidenten in Gumbinnen ernannt, 1924 kam
er in gleicher Eigenschaft nach Opveln und am 1.Mai 1927 an die

Regierung in Kassel. öin .Weltkrieg wurde er iii der Schlacht bei

Tannenberg schwer verwundet. Seiner ostniärkisschenHeimat war er

bis an sein Ende in Liebe und Treue verbunden, was u.a. auch durch
seine Mitgliedschaft beim Ostbunde sichtbar zuni Ausdruck kam.

Geheimrat Professor Dr. Schwappach gestorben.
Am 9. Februar starb der Ehrenbiirger der Stadt Ebersivalde, Ge-

heimrat Professor Dr. Schwavvach , im 81.Lebensjahre. Geheim-
rat Schwappach, eine Leuchte der forstlichen Wissenschaft und sehr
verdient um die Stadt Ebersivalde. erhielt im Oktober 1886 einen

Ruf als Professor der Forstwissenschast an die damalige Forstaka-
demie Eberswalde und zugleich als Dirigent der forstlichen Abteilung
der Hauptstatiosn des forstlichen V-ersuchsivesens. Am 1.April 1921
wurde er nach Einführung der Altersgrenze von seinen amtlichen Ver-.

pflichtungen befreit. Geheimrat Schwappach ist önhaber einer grossen
Zahl iii—- und ausländischer Orden sowie zahlreicher Ehrentitel. Er
war u. a. Ehrenmitglied der Gesellschaft amerikanischer Forstleute in
Washing on, auswärtiges Mitglied der« schwedischen Gesellschaft für
Landwirtschaft, Ehrenmitglied des Forstkorps und Ehrenprofsessor am

Forstinstitut in Leningrad u. a. ni. Fast 46 Jahre lang war er aus-er-

mit dein Vuiidespräsidiuin zum Ausdruck kamen. An gröfzeren Ver-

anstaltungenfanden die 10-Jahres-Feier und-die Weihiiachtsfeier mit
Kinderbescherung statt. Unsere Fahne nahm an der 10-Jahres-Feier
der Ortsgruppe Gladbeck am 25. Januar 1931 sowie in Wesel am

Volkstrauertage und Verfassuiigstage iii der städtischen Messehalle
teil. 14 Mitgliedern konnte die Treuiiadel mit Vesitzzeugnis über-
reicht werden; 4 Mitglieder erhielten die Ehreiiurkunde für gute
Arbeit in der .0rtsgruppe. Die Reuioahl des Vorstandes bei der

Jahreshauptversammlung am 10. Januar 1932 ergab folgen-de Re-

sultat:.1. Vors. Otto Vigalke, Körnermagazin ZJ (an den alle

Ziischriftenzurrichtensiiid); 2. Vors. Adolf Drasz, Heuberg lo;

t. Schrifts. ilhelni Auga r, Esplanade 16; t. Kassenwart Friedrich
Falkenbcrg, Heuberg 10; 2. Schrifts. Max Jiithke, Hen-
berg to; Veisitzer Direktor der Haiidelsschule Mausolf Wilhelm
Dombroivski.

Landesverband Westfalen.
Ortsgrnppe Läusen Am 17. Januar fand «iin Saale des »Süd-

stern« die Generalversammlung statt. Rath dem Jahresbericht er-

folgte die Prüfung der Kasse. Die Reviloren beantragten die Ent-

lastung des Kassierers ön der Vorstaindsrvahl wurde der Vorstand
einstimmig wiedergeivählt. ön die Stelle des 1.Srhriftfiihrers tritt
Landsniann-Laburch, 2.Vorsitzender wir-d Landsmann Rob. Der
Vorsitzendeteilte mit, dasz die Kulturabteilung an die Vücherei der

Jugendabteilung zwei wertvoll-e Vücher, die Ortsgsruppe Warme-
Eicket 137 Vände und Vändchen überwiesen habe. Die Spenden
bilden den Grundstock einer eigenen Bücher-ei Die Veiträge wurden
für das kommende Jahr dahin geregelt, dasz Eriverbslose und Witwen
0,30 »st, die vollzahlenden 0,60 ctt zahlen wer-den. Landsmann L. A osz
wurde für die treue und laiigjäshrigeMitarbeit im Ostbunde die Treu-
nadel des Deutschen Qstbundes nebst Urkunde überreicht. ön seinem
Vortrag ,,Siedl-ung« zeigte der Versaminlungsleiter Mittel» und

Wege, wie den erwerbslosen Landsleuten Arbeit und Vrot durch die

Vesiedlung der brachliegensden Flächen geschafft werden könne· Der
Redner forderte die Versammlung auf, konfessionelle sowohl als auch
parteipolitische Gegensätze zum Wohle des Staates zu überbrücken,
um durch diese Einmütigskeitder«Regieru-ng die schweren Verhand-
lungen in Genf zu erleichtern. Durch die Landnehmerbewegung soll
das Desutschtum im Osten gestärkt wer-den. Dadurch erstreben wir die

Vefreisung der Heimat und des Vaterlandes, indem wir insgesamt für
den volksnationalen Staat eintreten. Die Versammlung nahm darauf
eine Entschilieszunigan, in der bei der Reichsregierung uini schnelle
Schaffung von Siedluiigsmöglichkeiteniiii Sinne der Laiidnehmer-
beive-g-un-gnachgesucht wird. Ein gemiitliches Veisamniensein mit der

Jugend schlvsz die schöneVeranstaltung

=-i
dem in zahlreichen städtischen Ehrenäsmtern in Eberswalde tät-ig.
21 Jahre hat er das verantwortungsvolle Dezernat der Stadtforst
und der Forstverivaltung geführt. Sei-ne Verdienste um die Stadt
erkannte der"Magistrat im November 1928 durch die Verleihung
des Ehrenbiirgerrechtes "aii.

Reserendar von Eisenhardt-Rothe f.
s Durch Sturz aus einem fahrenden Autobus kam am 9. Februar

der cReferendar von. Eisekrhardt-Rot«he in Ver-lin-Lichterfe-lde ums

Leben, ein Sohn des bekannten Generals von .Eisenhardt-
-Rothe, der während des Weltskrieges dein Hauptquartier Ober-
0st angehörte und als solcher ein wichtiger Mitarbeiter Hindenburgs
war. Der Verstorbene war- ein Reste des letzten deutschen Ober-

präsideritender»Provinz Posen.. Die Teilnahme an dem schweren
Schicksals-schlage, der die Familie des Generals von Eisenhardt-Rothe
betroffen hat, ist um so grösser, als zwei seiner Söhne während des

Weltkrieges gefallen sind und ein weiterer Sohn ebenfalls durch einen
Unglücksfall ums Leben gekommen ist. .

Durch einen schweren Unfall ums Leben gekommen
ist kürzlich in Verlin eine junge Ostmärkerim die Tochter des«V-au-
gewerkmeisters Stöck-, der früher in Pu.deivitz.«ein·Vangeschäft
und Sägewerkbetrieb besass und jetzt in Broinberg lebt. Die sunge
Danie,. die in der jüngst in Jashlungsschwierigkeiten geratenen
Evangelischen Volksbank in Berlin eine Vertrauensstellung besass»
wartete am Schloszvlatz an der Autobus-Haltestelle. als plötzlich eine

Autodroschkg deren Ehauffeur die Gewalt über die Steuerung ver-

loren hatte, den Halternast umfahn Das Unglück ereignete sich so
schnell-zdasz Frl. Stöck- nicht mehr ausweichen konnte und von dem uni-

stürzenden Eisen-malt erschlagen wurde.
e-

. Vermähltt Justizobersekretär.Heinz Aeumann, Bei-gen ans
Rügen, mit Fridt Pust, Labes, am 2?. 12. 31 (R. ist Sohn des

Rechnungsrats Gustav Renmaiiii und seiner Ehefrau Wasllg, geb.
Hutherloh, Raum-burg a.·S.,.Rauendorfstr.18); Dr. jur. Ernst Dietrich
Lehfeldt aus Lehfelde", cBez. Posen, mit Walburga von Schon-
berg, Dresden.

Vesahrte OstwärkertFrau Elise Mühle, geb. Röhr, in»«2;seu«
kdllm ölsestr. 28, früher Franstadt, am t4. 2. 60 J. titangiabriges
Mitglied der

OrtsgrupgeVerlinssüdkLehreriR Johann M alle r,
Ver-tin A, Wotliner tr.4b, früher in Lindebudem Kr. Flato-w, am



26. 2. 89 J.; Frau Joh. König, Ehefrau des Kaufmanns Gustav
König, Kassel, Wiegandstr. S, früher Vromberg, am 20. 2. 70 J.;
Georg Reubelt in Eisleben, Wilhelm-Beinert-Str. 2-, früher
Wollstein, am 15. 2. 85 J. Und dessen Ehefran Marie, geb. Vrutschke,
am lö. Z. 80 J.; Frau Berta Li e dt, Eshefran des Zigarrenhändlers
Liedt, Frankfurt a. 0., Schmalzstras32, am 6. 2. 70 J.; der friihere
«2i«liihlenbesitzerEduard Barth, jetzt bei seinem Schwiegersohn
Aug. Würtz in Frankfurt a. 0., Wiszmannstn 4, am 10. 2. 83 J.;
August Dreiiikoiv in Frankfurt a.O. am ist. 2. 70 J.; Friedrich
Gollnik in Frankfurt a.0. am 21. 2. 70 J.; Rechnungsrat Paul
Vunjel in Berlin-Eharlottenburg, Reichsstr. 105, am Isl. 2. 70 J.
(B. war von 1893——1919 in Posen zunächstbei der Landes-Versiche-
rungsanstalt, später beim Oberversicheriiiigsanit tätig; iiber ein Jahr-
zehiit war er Schriftfiihrer des Possener Provinzialvereins zur Ve-

kämpsnng der Cuberkulose als Volkskraukheit und fast Zwei Jahr-
zehnte Vorsitzender des Posener Vereins ehemaliger Schüler der

Alilitär-Kiiaben-Erziehungsanstatt zu Schlosj Annaburg. Bez. Hallen
Frau Berta Pienig, geb. Spitzen Ehefrau des jetzigen Rentiers
August L. in Vunzlau, Schützenstt 7, friiher Laiigenolingem Kr.

Giieseii, am 16. 2. 70 J.; Vzitwe Henriette Knorr in Rostock,
Mühlendanim l9, friiher Posen, Fischerei 13, am 7. 2. 88 J. (Fran K.
ivar iiber 14 Jahre Leiteriu der Posener Kleinkinderschule und er-

hielt in Anerkennung ihrer treuen Dienste von der damaligen Kaiserin
die goldene Aiedaille); Frau Einsilie Stebner in Kaininsker Hau-
land, Kr. Obornik, am 1-"l. 2. 76 J. (ihr Sohn, Kaufmann Albert St.,
Berlin R Lil, Kl. Hamburger Str. 5, ist ein treiies Mitglied der

Ortsgruppe Berlin-Ost).
Gestorbem Hugo Crustaedt, bis 1920 Administrator auf dein

Rittergnt Marienberg, Kr. Posen——VJest,in Vreslau am 23. 1., 79 J.;
Bürgermeister i.R. Ludwisg Adolf Vach in Fredersdorf b. Verlin,
früher.G-nesen, am Z. 2., 74 J.; Vaunieister Ernst Sander in

Berliii-Hessenwiiikel, friiher in Zirke und Wronke," am 27. l» 67 J.;
Frau D on ate in Siidowsaue b. Stett-in, friiher Gram-eng am LI. 1.,
80 J.; die langjährige Leiterin der deutschen Privatschule in Mogiliio,
Lehrerin Frl. Dagmar Schubert, am Is. 12. Zi, ilt J. lFrL Sch.
hat 22 Jahre an der dortigen Schule gewirkt. Sie wurde-nach
Frankfurt a. O. übergeführt nnd auf dem VZaldfriedhof beigesetzt);
Postsekretär a.D. Gustav Puhlniann, früher Postverivalter in

Brutz, Kr. Konitz, seit 1908 iin«Riihestande in Vrom"berg. zuletzt in

Verliii-Reukällii, Jägerstr. 15, am 28. 1., 90 J.; Hoslzbildhauer
Verthvld Schoepe in Posen (Mitglied des deutschen Handwerker-
vereins) am 7. 2., 61 J.; Frau Julie Markus, geb. Caro, aus

Polen, im Logenheiin Verlin-Li-chterfelde am S. 2., 83 J.; Kniistinasler
nnd akademisscher Jeirhenlehrer Robert Jieb ell» in Frankfurt a. O.
ani Z. 2., 68 J.; Vatikier Albert Schlimm, Königsberg i. Pr.
(langjähriger griechischer Generalkonsnl), am 6. 2., 62 J.; Regie-
ruiigs-Obersinspektor i.R. Rechnungsrat Johannes Pollinar in

Frankfurt a.0. am 4. 2.;, Försterfrau Angiiste Merk, geb. Juni, iii

Lagow b. Frankfurt a. O. am Z. 2., 68 J.
si-

Aus der uns verbliebenen OftmarID
Grenzmark PosenssWestprenssem Ostprensieiy mittlere

0stmark, Pommern nnd Schleifen.
Driesen Ani. Seit längerer Zeit haben drei polnische Raubmörder

das Greiizgebiet unsicher gemacht. Die politischen Banditen haben
zahlreiche Raubüberfälle begangen und u. a. bei Stettin einen-Ober-

landjäger erscho«ssen. Zwei dieser Polen konnten schon vor knrjem
verhaftet werden. Jetzt wurde auch der Hanpttäter. der Schnitter
Walentg Frankowski aus Saiuter, gefaßt. Frankowski, der
bei Renteich über die Grenze geflüchtel ivar und auch in Polen einen

Grenjkriminalbeainten erschossen hatte und deshalb polizeilich gesucht
wurde, wurde in VZronke von der städtisrheii Polizei erwischt In

seinem Besitz befanden sich zwei Arnieepistolen. Fraiikoivski wurde

nach Saniter transportiert. Er wird von Polen nicht ausgeliefert
werden, sondern in Polen auch fiir das in Deutschl-and begangene
Verbrechen abgeurteilt werden. Das bedeutet, dasz er zum Tode ver-

urteilt nnd hingerichtet wird. Marschollek nnd Piotrowski werden

in Deutschland, und Zwar in Stettin, abgenrteilt werden. Sie berufen
sich darauf, dass·Frankowski stets geschossen habe nnd sie nur Beihilfe
bei den Verbrechen geleistet hätten.

Frankfurt·a.d.0. ön der dein cMärkischen Elektrizitäts-V3erk·
lAiEVP gehörenden Vraunkohlengrnbe Finkenheerd fielen ain 9.Fe-
brnar im Ciefbau Margarethe zwei Bergleute einem tödlichen Unfall
zum Opfer. Der Häuer Einil Planzer aus thlitz Kreis Gaben,
der verheiratet ist nnd ein Kind hat, und sein lediger Förderinann,
Fritz Scheffler aus Unterlindow, wurden durch hereinbrechende
Sandmassen plötzlich verschüttet. Die Arbeiten sur Vergnng der töd-
lich Verungliirkteii ivurdeii sofort im Veiseiii des preußischen Berg-
reviesrbeamten aufgenommen Die Leichen waren bis Zum Abend noch
nicht geborgen.

TirschtiegeL Der Personieiiverkeshr auf der Kleisnbahn Tasch-
tiegel—"Diirrlettel soll aus Gründen der allgemeinen wirtschaftlichen
Rotlage mit deni 15. Februar eingestellt werden. Der Güterverkehr
soll vorläufig weiter aufrechterhalten werden. Ursprünglich soll sogar
die gesamte Stillegung des Betriebes auf der Kleinbahnstrecke be-

schlossen worden seiii, ein Beschlan der die Wirtschaft in der Stadt
Eirschtiegel schwer treffen müsste. Im Interesse des Cirschtiegeler
Korbweidenbasues hat man von diesem Beschlufz aber Abstand ge-
nommen. Trotz schwerer Bedenken will man im wirtschaftlich-en In-

teresseCirschtiegels den Güterverkehr vorläufig weiter aufrecht-
erhaten.

Aus der uns geraubten Damm-la
«

Aus Polen.
Posen. öin benachbarten Solatsch erschosz am 18.Jannar der

Zöjährige Levn Piotroivski seinen Schwager, Josef Jerzy-
kowski, mit dein er seit langem in Feindschaft lebte, als beide sich
auf der Straf-e zufällig be—g-egneteii.P. behauptet, dafz sein Schwager
ihn verfolgt und mit dem Tode bedroht habe. Ob das richtig ist, steht
dahin. — Seit Anfang Desemsber wurde vor dein hiesigen Militär-
gericht gegen fünf polnische Offiziere wegen Unter-—

sch la g u u g, begangen im Zusammenhang mit dem Kauf undVerkauf
iZon Aiilitärpferdem ver-handelt Oberlsesutiiant Lozinski, der

t)-a-uptaiig-esklagte,ivurde Zu Z Jahren Gefängnis b7w. Vessernngshaus
iinsd 2000 Jlsotg Geld-strafe, Obertentiiant R o z w o w s ki Zu 6 Monaten

Gefängnis, beide außerdem zur A u s sto fj u n g a u s d e in He er e ,

Rittineister Jasnusz Kapiisrinki vom 15. Uslanen—-Regimentzu drei
cWochen Haft, Rittiueister Labeudzki nnd Major Meissner
(let·,terer nicht weg-en gelsdlicher, sondern wegen sonstiger Unregelmäßig-

keit-ski)zu se einer Woche Stubenarrest in der eigenen Wohnung ver-

urteit
«

Aus Westprensken .

Konsis. Vor 50 Jahren ivurde hier der Deutsche Turn-
vereiii gegründet, der noch heute unter deni Namen ,,Verein fiir
Leibesiibungen 1882 (e. V.)« weiter seine segensreiche Tätigkeit ent-

faltet. Am 7. Februar konnte der Verein in den Räumen des Hvtels
Engel sein 50.Stiftungsfest würdig begehen. Der grosse, prächtig ge-

schmiickte Saal vermochte die grosse Zahl der Gäste kaum zu fassen.
Rach der Vegriiszungsansprache des Vorsitzenden F elskow sprachen
die Vertreter der Vereine aus Oicl)nan, Jenipelburg, Cuchel. Grau-

denZ nnd Schlorhau ihre Gliickiviinsche ans·

Diese Nummer umfasst einschließlich der

»Die OstmärkischeFrau« tb Seiten.

Für die nicht von der Vundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Beilage

—

Schluß der Inmitten-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die fniichstsolgendeNummer-.

Ein sajnfterToderlöste ani 27. Januar
1932 meinen lieben Mann, unsern guten
Vatel, Schwieger- und Großvater

Ernst Sander
im 67. Lebensjahr von seinem naher
21jiihrigen Siechtum.

In tiefer Trauer

Wilh. Handels get-Schwarz

und Kinder.

Berlin-Hessenwinkel, Waldstraße 8,-«9.

Frühert WronkeXZirte

Die unser-ordentliche Generalver-

sammlung vom 5. Februar 1932 beschlolz

die

iiiiilöiiiiuitei lieiieneincliiitt
Zu Liqnidatoren sind die Herren Oberpost-
sekretiir a. D. Paul Schilla in Dresden A 16,
Krenkelstrasze 24, und Kaufmann Emil Panlsen
in Dresden A 24, Uhlandstrasze 22. bestellt. Die

Gläubiger werden aufgefordert. ihre Ansprüche
bei der Genossenschaft, Krentelsttaße 34, baldigst

anzninelden.
spat-— unrt Darlehnskasse

rlcs Deutschen Ostbnnrles im·F1-eistaat
"

suchst-D Eingctragene Genossenschaft
mit beschränkter Haftpflicht in Dresden

in Liquidati0n.
gez. Schilla gez. Paulsen

liei
..ll:tiieiinclieileimiitliiileinlei«

iiis lieiloniiieseeuliiii
Verschiedene Ortsgruppen haben zur Hebung
des Absatzes unseres »Ostdentschen Heimat-
kalenders« 1932 einen Weg gesunden, der all-

gemeine Nachahmung verdient: die Vorlesung.
kDer Anreiz, Tonibolalosc zu tausen. wird ganz
gewis; erhöht werden, ivenn sich unter den Ge-

winnen jeweils einige Exemplare des ,,Ost-
deutschen Heiniatkalenders" befinden. den die

Presse als eine Kultur-tat bezeichnet hat.
Beitellungen sind zu richten an Deutscher Ost-
bnnd, Knltnrabteiliing, Bin-Charlottenburg 2.
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1. Hypotheken
Mündelsiehare Kapitalanlage

für Kapitalien ab 2000 Mark.

liausiiekwaltungen
v; winken - auugjkik, Bei-tin w 30, Motzstkaße 19.

Tel. B 4, Bavaria 65031SprechzeitMontag, Mittwoch, Freitag von 3——5.

Beste Referenzen
von Landsleuten

auf prima»Mietehäuser in bester
Lage. 69531ns·, günstige Ausz.-Bed.

84

—

Käufer provisionsjreil
Erwerbsgut, 600 Morgen, g. Boden,

ab Berlin (Uclermark), Gebäude prima, 16

Pferde, 42 Rinder, 30 Schweine. Geflügel,
Preis 125 000 M. Anzahlung 30000

Landwirtschaft. sp2 Morgen, prima Gebäude,
Preis 26 000 M. Anzahlung 6000——8000 M.

Landwirtschaft 95 Morgen, Preis 26 000 M.,
Anzahlung 10000 M.

Landwirtschaft, 65 Morg» Anz. 5000·—8000 M-

Landwirtschaft, 50 Morgen, Anzahl. 5000 M.

Landwirtschaft, 10 Morgen am Gel)öft, neue

Gebäude, Wohnhaus 6 Zimmer, Preis 12 000

M» Anzahlung 5000—7000 M.

Landbaus, mit 2 Morgen Land und großem
Garten. 3 Ziumier. Preis 4000 M» Anzahl-
100i)—2000 Vi.
Außerdem Landwirtschafteu,»Gastwirtschaftem
Gefchäftshäufer, Landhäufer in jeder Gr
1000 M. Anzahlnng verkauft

Brautstr.13. Telephon 59·

Früher Obvrnik-'Posen.

Bernhard Albrecht, Eberswalde,

60 km

M.

öfzebis

Möheltkanspokta

nach an

per Ba

wagen,

Lage

in Berlin nnd

—-Bei-halb
hn und

Automöbel·
Woh-

nungstausch,
mag-.

Berlin W 30,Nollentlorlplst2 7, sammeln. : li 7, Pallas 67 As

Zins-Ae

Freisekmäissznnq !

der Lage, unseren Lesern folgende Bücher zu stark herab-
gesetzten Preisen anzubieten. —- Bestellungen sind an die

des Deutschen Ostbuntles,
Betslinscharslottenburg 2,Har(lenbergstr.43, zu richten.

Als Drucksache sendenl ------------------- —-

Kulturahteilung

------------------- -- Ausschneiden!

Befiellkarte
....- Stils

’«

Entrisiene Urkunde Reich illustriert
. -

» LådileexGrenzmarkPosemWestpreuszen
Reich illustriert . . . . . .

. . . .

. »
J;i·z.-z’«ee-.sDas Jahr der Heimat. . .

Liidrlees Spuren des Lichts.
Ostdeutsche Dichterstimmen .

OstbundsLiederbuch
Sämtliche Preise zuz

Bezahlung erfolgt: durch Nachnahme — durch Postanmeisung —- durch
(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)Postschectlonto: Berlin 104 726.

Name:

Wohnort:

Hiermit bestelleich:

Laut-ext: Deutsch oderslawisch? gebd. fr.
bro ch.

Prachtwerk Ostmarl smittlere Ostmark
und Grenzmarl Posen-Westpreuszen).
Braun. Liicitjez Mi'«!er-Ri«zrie-«srio-j:

iiglich P

Straße: .......................................
..

Tcilllilllliklscslchli
Für alteingef. hausten-
tables Glaserei-, Glas-

verkauf- und Bilder-

einrahinungsgeschäft
mit Kunsthandlg wird
ein Teilhaber mit 5000
bis 10000 M. Einlage
gesucht. Fachmann nicht
unbedingt erforderlich.
OrtistKreis-,Garnison-
u. Gymnasialstadt mit
20000 Einwohnern.
Näh. Auskunft erteilt:

WILLY HOENSCH

, Handels- und Ver-

mittlung-s - Agentur
Osterocle (08t1n-.)

Schulstrasze ti.

Existenz
debrauchteOmnibusse,
für je 42 Personen, für
Vereinsfahrtenuswge-
eignet, zu verlaufen.
KROEN, Berlin-

Fkietlenau, Spen-
holzstraße 49.

Illclllliilllllel
strebsamer Fachmann,
sucht aus Privathand
3000 bis 5000 M zur

Existenzgriindrina, geg.
gute Zinsen und beste
Sicherheiten. Ang. unt.

2384 an d. Ostland erb

Wir find in

5,—-EN» jetzt 2,50 Pi-

» 31 « » i »

» 4y—· » II 2«— »

» 81— » « 3)— »

« »j— » » 3«— «

» 4)— » » «

« » » «

» -I—· » » Is— «

» 1)— « » —y50 »

orto.
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Verkauer «

prima Berliner

Mollekelmiklsllliuiec
volksreicher

Stallungen mit 3-3·-
Wohnungen frei. —

Saul, Berlin SM. 68,

Zimmerstrasze

Ill llckilcllliclls
Landwirtschaften i. den

Kreisen Soldin, Ams-

walde, Pyritz, Lands-

berg a. W. von 5-118

Morg. Licht und Kraft.
Landgafthof, 35 Morg»
Postagentur, monatlich
80 M·, Anz. 10000 M.

Landgasthof, einziger i.

Dorf, auch passend für
Fleischer, Anzahlung
8000—10000 M.

10 Gasthöfe, mit auch
ohne Land, Umsatz 75

bis 200 Tonnen.

Bäckerei mit 46 Morg-
Weizenboden. einzige
in Dorf von 2000 Ein-

wohnern, Anth. 10000

bis 12 000 M.

Hausgrundftiicke, Tisch-
lerei- und Stellmacher-
grundstückr.

Landsleute anmelden.

M. Bekgemann,

Beklinuxheu Nm.,
Oderstr.12,Krs.Svldin.

Fleische-ei
bessere, Berlin -Westen,
schöner Laden, Kühl-
anlage, 3-Zimmer-
Wohnung, billig zu

verkaufen. Reichs-
-schuldbuchfvrd. werden
in Zahlung genommen.

PUJANEK,
Bin. - Wilinersclori,
Berliner Straße 112.

Pfalzbnrg 7906.

Berliner

Mel-hau-
(Norden),sel)rrentabel,-
sowie Hotelgrundstück
(Prooinz) verk, Eigen-
tümer gegen Reichs-
schuldbuchforderungen.
Anfragen unter Post-
lagerkarte 63, Berlin
N. 4 erbeten.

Junge

Usililiikilckill
22 Jahre alt, möchte
gern in Briefwechsel
treten mit einem lies-
seren Herrn, Kaufmann

- oder Beamten. Inschr-
mit Bild unter 2389 an-

das Ostland . erbeten.

als Erben -

- Gegend, «

- Geschäfte30 Jahre be-
stehend, ab 1. April»

Oftntärkerl Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!

Laiidhaus- u. Pensionsgrimdstiirk
m bekx Höheulnstknrort des
Chiir· Bzaldes,«einsrl)l.gut ge-
pflegter Gartenaulagen 521 qui
Geschäftsgrundstiirk in reizendem

thiir. Siädtrheu an Hanptdurrl);-
«

gaugsstrafze d. Stadt u. wenige
Minuten vom Alarkt, seit 1927

wird ein Sattlereigusrhäst mit

bestem Erfolg betrieben .

Kurhotel u. Restauraut Jahres-
ge]cl)äft) in beoorjugteerhioeLs
zer Badeort, glinstigste Gelegen-?
heit siir Sotelieis evtl. mit
Arzt als Ceilhaber, insgesamt
36 sremdenjiumier m. 46 Betten

nur sit.

Bahnl)oss-Gesrhästsgrnndstiikk «s.
subrilcationsbetrieben.i?agerei-
zweer Nähe Gotha, Gesamt-
sliirheuareal 25,61 ar. . . .

Berli. Grundstück m. Kolonials

ioarengesrhäft i. Sondersl)auseu,
un Berkel)rsze11triun und an

Vauptgesrhästsstrasse der Stadt

Gefliigelsarm mit ra. 13 Tag-
werk Grund (Wald, Tisiese u.

Atti-ers in der Nähe oon Hos
(Baxseru); sehr gutes Absatz-
gebiet, da viel Industrie vor-

handen nnd das stark besurhte
Bad Clster in der Nähe
Bärkerei- u. Kouditot-eigrnndstiirl«:

mit Bkassersront iu herrl. Kur-
ort der merkl. Wald-— u.Seen-

gegeud. erstlclassige Existenz
Fabrikgrundstiiik in Alersebnrg

mit 2 Morgen Bat-terram,
Preis nach Vereinbarung

sabriligrundstiirk —-

3. Z. Zucker-
warensahrikation — m.Alel)r-
samilienhans in Qliagdeburg,
Gesamtslärhe 4000 qui, ohne
Maschinen . . . . . . .

VerkaquGeschäftshans m.Glas-,
Porzellan-, Emaillomarenns1o.,
Tilgt-os- 11.«Detailgesrl)äst.ver-—
bundeu mit grobem Speirher in

Rostorlq in 2 m Entfernung
Gleisansrhlnsz an Speicher .

Brusle Ziusoilla in bed. Industrie-
ort b-. Berlin, ebenso vorkehrs-
giinstig als landschaftlich reiz-
voll in wald- u. masserreikher
Gegend gelegen. . Preis nur

Hotel ersten Nanges in bek.0st-
seebad Pol-unents, d. Bestan-
rationsbetrieb sloriert das

ganze Jahr hindurch .
. .

Bei-käuflirl)er Herrsrhastssitz in

reizooller Lage an einem be-

waldeten Berghang des alt-

bekanntenromantischenNeusat-
tales, Nähe Heidelberg .

Kurhans in bek. Aloorbad der

PommerscheuSci)wei;,3)is«ZIior-
gen eigenes Aioorland

Bsohngruudstiick mit ZAiorgen
gartetn Anto- und

Bei Verpachtung monatL 100

Anz. M

? JOO

7 000

55 000

30 000

12 000

8 OOO

35 000

. ZO 000

Zs 000

Zo- 000

15 000

5 000

Obst-
Oandmasrhiueus

Reparatnrwerkstatt in der Provinz
Brandenburg, Anz. 10000

»ich

Geben Sie uns Ihre sp e Z i o l o n

Biiiusrhe au und verlangen Sie kosten-
los unsere illustrierteu Prospekte unt

aussiihrlirher Besrl)reibung.
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